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^Gauriel von Muntat>©l << t : 
EIHLBITOft. 

Seit Adalbert Jeitteles im. 6. B. der Germania eine ge¬ 
naue Inhaltsangabe des Gauriel von Muntabel gegeben und\ 
dabei die Ansicht ausgesprochen hatte, ein so mittelmäßiges:. 
Gedicht verdiene keine vollständige Ausgabe, verflossen 24 
Jahre, bis endlich Ferd. Khull — freilich nicht mit voller. Be¬ 
rechtigung — es für gut fand, das epische Gedicht der Öffent¬ 
lichkeit zu übergeben 1 ). Auf S. 106 seiner Arbeit versprach 
der Herausgeber eine eigene Untersuchung über das Hand¬ 
schriftenverhältnis, über des Dichters Heimat und Lebenszeit» 
Technik und Vorbilder folgen zu lassen, bis jetzt aber erschien 
nichts davon, und Steinmayers halb ironischer Wunsch, Khulls 
Erörterungen möchten nicht ungedruckt bleiben 1 ), ging nicht 
in Erfüllung, jedenfalls wurde Khull durch das inzwischen 
aufgefundene Münchner Fragment 3 ) eines andern belehrt und 
mußte zugeben, daß die Sicherheit des rekonstruierten Textes 
stark in Zweifel zu ziehen ist. Ich glaube ferner auch, daß 
er in seinem Programm, besonders was das Biographische 
über den Dichter anlangt, zu viel versprochen hat. 

Diese Arbeit soll ein Versuch sein, ein Bild des Dichters 
Und seines Schaffens zu geben. Manche Teile werden wohl 
mehr oder weniger skizziert erscheinen, besonders dort, wo ich 
überflüssige Breite zu vermeiden suchte, im übrigen aber trach¬ 
tete ich nach größter Ausführlichkeit, wobei mich das eigens 
dazu angelegte vollständige Wörterbuch zum Gauriel in nicht 
geringem Maße unterstützte. 

*) Gauriel von Muntabel, eine höfische Erzählung aus dem 1&. 
Jahrh., zum erstenmal heraus gegeben... Graz 1885. v 

*) A. f. d. A. XIL 8. 262. " 

*) Keinz, Germ., XXXT. 86 £ v . 1 
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/ V l i?.;J 3 Yi::i» ' . ' 

I. Die Handschriften* 

Von einer ausführlichen Beschreibung der Handschriften 
glaube ich absehen zu dürfen, da ich nur die. Worte anderer 
wiederholen müßte. Ich verweise daher auf die bereits in der 
Einleitung erwähnte Arbeit von Jeitteles, wo Lassbergs Be¬ 
schreibung der Donaueschinger Hs. (D) wiedergegeben und be~ - 
züglich der Innsbrucker (I) Earl Emmert in Mones Anzeiger 
1836 zitiert wird. Zu diesen beiden von Khull benützten Hand¬ 
schriften, die der Mitte des 15. Jahrh. entstammen, kommt 
noch jenes Münchner Frgm, M aus dem 14. Jahrh., das eine 
besondere Berücksichtigung verdient, zumal es beweist, daß 
I und D zur Herstellung des ursprünglichen Textes ungenü¬ 
gend sind. Ein Abdruck des Bruchstückes dürfte für die wei¬ 
tere Besprechung des Handschriftenverhältnisses nicht ohne* 
Nutzen sein und somit schalte ich es hier ein: 


Vorderseite 1. Spotte. 

1. si auf ein ander stachen 
das in di sper serpraehen 
und in zerstoben vor der hant 
also was ir erster tiust bewant 
. 5. ze ritterscheft was im ger 
yetweder nam ein ander sper 
der heten si den wehsei wol 
für war ich ew sagen sol 
ir ward zeprochen am znl 
10. von in paiden ane vdl ' 
vast untz öfter mitten tag 
nach der auentewer sag 
si reicher tiust pflogen 
untz in di orz erlagen 
15. und yetweder nicht mochte 
gereiten als in dockte 
hie wie doch geriten was 
si erbeisten nider auf das gras 
zwai scharf ew Wappen si zugen 
20. under die schilt si sich pugen 
do giengen siege dikche 
das in äi fewerz pliche 


ob den heim prunnen 
geleich der morgen stinnen 
25. swer dem andern iht verleck 
geltes er niht verzech 
mit grimm galt er im sehant 
denn ir eysen gewant 
so waer ietwedcrs ende . 

30. gelegen aus andern hende - 
der ein den andern dilche slug 
des er im lenger niht vcrtr&g 
des chreizzes an ein ende 
34.......... . 

2. Spalte. # 

35. slf4g er in das selb dan 
ich waen wol ein pös man 
hete da gescheuten 
lützel under in paiden 
do si di sunn vcrlie 
40. und der dbent ane gie 
do sprach der her wcdwan 
nu muz es gahenz ergan 
swaz ez nu gesein mag 
dem ritter gab er ein slag 
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45. auf den heim so vaste 
dag dag fewer erglaste 
- und eg im in dag haupt schal 
dag er chaum vermeid den val 
Erzüemet tcard her cauerel 
50. ein rittet starch und snel 
er brach mit grimmB mitte 
hem walwans hüte 
dag dem rittet hochgemät 
paidenthalben dag bl&t 
55. zu seinen oren am tciel 
und der chxme ritter viel 
ander ganteem heim 
sunst lag er in dem meint 
der ritter mit dem poJch sprach 
60. herr mir ist ungcmach 
daz ir so iamerleichen liget 
sagt han ich ew angesig'et 
mugt ir genesen . ich lazz ew 
[leben 

weit ir euch gevangen geben 
65. chaum sprach her walwan 
herr ich pin ew undertan 
ein sicherhaite sol ich nu sein 
68 . . . . , . . . . . . . 

Rückseite I. Spalte. 

69. schämen niht gevangen 

sust was der streif ergangen 
, An den selben stunden 
die heim $i abpunden 
zu ein ander sazzcn sie 
untz in der swindel vergie 
75. do der tugendhafte man 
wider zu seinen chreften cha 
pei handen si sich viengen 
in daz gezelt si giengen 
do di mögt inne was 
80. durch di somaniger an daz gras 


von örzzen was gcscheiden 
si gie gein in peiden 
si sprach ez ist wunder worden 
c fschein , 

herr her walwan das irmein 
85. engeltet und manich man 
der mein fronten nie gewan 
daz tat mich fraiden leer 
verporgen herzen swaer . * 

muz ich immer drum han 
90. do sprach der herr walwan . 
ir sült euch wol getrösten 
nieman im des posten 
gedenkchen sol ze nickte > 
ir werdet diser geschickte / 
95. werd in allen landen . 

si sprach ob ich der schänden 
und ab des lästere waere 
der em ich gern enpaere 
der ritter sprach zu in paidm 
100. ich wil euch ainz beschaiden 
er sei weib oder . 

102 . . . . . >. . . . -. . . . 

2. Spotte* 

103. daz dinch als ez in an gal .. 

des witz wol ze loben stat % 
105. ein f runter man sich trösten sol 
eins igleichen dingeg wol 
daz er wol trawet über chömen 
hat aber er schaden so genomen 
den er mit niJä Jcdn bewaren 
110. der tröst sich und lazz in 

[varen 

und sei mit fraüden duzt mein 
Hot) 

di weil er mit eerwelt hat 
westet ir her walwan 
waz leides ich verporgen han 
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115 . ob ir mich zornig saehet 
so west ich daz ir iaehet 
daz mir sein not taete 
und was ich iamers haete 
nimer ich ew sagen seit 
120 . von meinein laid ir mügt ez 
[« 0 ( 1 ) 

gevinden süßen wir paide leben 
und teil mir got di seid geben 
daz ich mit fneiner hende 
die auenfetcer voTende 


125 . als ich sei her genomen han 
so mag mein swaer wol zergan 
* swaz aber ich euch han gesaget 
mir ist lieb daz irz gedaget 
Do sprach der herr wahean 
130 . swaz ich von cw vemomeh han 
daz chan ich hart wol verdagen 
geruckt mir ein anders sagen 
weder schol ich hic bestem . 
oder weit ir mich lan 
auf mein trete hin . 


Da einige Verse von.M (1—4, 6^-8, 76, 129) nur in D, 
andere (73 f., 100—112) nur in I sich finden, wieder andere, 
tu z. der größte Teil I und D gemeinsam sind, da ferner 
einige Verse, welche in I und D stehen (1074—1081), in M 
mit Recht fehlen, so ergibt sich daraus folgendes: I und D 
sind von einander unabhängig und müssen mittelbar auf eine 
gemeinsame interpolierte Hs. (etwa x) zurückgehen, diese 
wieder und M auf eine gleichfalls interpolierte (y), die wohl 
schon direkt auf das Original (0) zurückführt- Es handelt sich 
nun darum, die Mittelglieder zwischen D I und der ihnen ge¬ 
meinsamen Quelle x aufzufinden. ' 

Aus den Schreibfehlern in I und D ergibt sich, daß die 
Abschreiber ihre Vorlage häufig nicht verstanden haben, ja der 
Schreiber von I macht an vielen Stellen den Eindruck, als ob 
er die Buchstaben nicht abgelesen, sondern schlecht nachge- 
malt hätte. Eine Interpolation von seiner Seite ist also voll¬ 
ständig ausgeschlossen, weil man ihm eine solche Tätigkeit 
mit Rücksicht auf die Schreibfehler und Mißverständnisse in 
den echten sowohl wie in den unechten Teilen gar nicht zu¬ 
muten darf. Es geht also I auf eine interpolierte Hs. zurück, 
die ich als x 4 bezeichne. 

Etwas schwieriger scheint es mir, dasselbe bei dem Schrei¬ 
ber von D anzunehmen. Wenn er aber z. B. EreTc bald durch ; 
Cregh (1429 u. ö), bald durch Kregle (1304), bald durch Ereglc 
(2146), oder Elaeie durch Clet (nach 2815) wiedergibt, oder 
wenn er in der Interpolation 1217,, stoltz (vielleicht st, raeze): 
Truchsässz setzt, so wird man ihm wohl sehr wenig zumuten 
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dürfen, höchstens Yerse wie 211 f. ir wart mir ane mass lieb ■ 
wie ich cuvch lass ye, und auch das wäre vielleicht noch zu 
bezweifeln. Damit stimmen eine Reihe von Schreibfehlern, die 
vollständig aufzuzählen ich für überflüssig halte, z. B. hand: 
genamt (S. 115 v. 1036 e ), habt: lat (S. 127 v. 2229 7 f.), schwind: 
geling (S. 145 v- 132 f.) merfeye: maine (S. 147 v. 44 £), hen- 
den: erkennten (S. 148 v. 66 £), tett: pdt (S. 151 v. 306 £), 
schräg: ach (S. 152 v. 428), punias: schunis (S. 153 v. 466 £), 
funffe: du (S. 135 v. 67 £), tcaldncr: ungevar (S. 135 v. 99 £), 
gelist: tyost (S. 135 v. 107 £) mer: ee (S. 137 v. 261 f.) u.s. w.~ 
Ich habe diese Fehler absichtlich kleineren und größeren In¬ 
terpolationen entnommen, um zu zeigen, daß der Schreiber 
von D ihr Verfasser nicht sein kann. Daß aber die Interpolar 
tionen auch nicht von einem und demselben Schreiber her¬ 
rühren können, erweist sich, wenn man ihre Reime und ihren 
Stil vergleicht. Reime wie nider: sicer (1221 4 f.). lymuat: son¬ 
derbar (nach 1255), yesprait: genaigt (nach 1269), ist: ist (nach . 
2531), da: da (2815 lg ), oder Verse wie 1221|.it, 1269i_u, 
1287 i_ 4 gehören wohl einem andern Interpolator-an als bei¬ 
spielsweise 2991—3009. Die Hs. D verlangt also als Vorlage 
eine uns unbekannte x s , diese wieder eine Hs. X|. Daß diese 
auf die Hs. x zurückgeht, von der auch I mittelbar abstammt, * 
wird sich aus einem genauen Vergleiche der zwischen den 3 
Hsn. bestehenden Übereinstimmungen und Differenzen ergeben. 

Die Verse in M 1—10 und in D nach 1035 stimmen 
ziemlich genau überein, so daß man wohl mit Bestimmtheit^ 
sagen kann, daß auch die vorangehenden fehlenden Verse in 
M sich mit den entsprechenden in D gedeckt haben; vor der 
hant soll wohl von der hant lauten, der fünfhebige Vers (M) 4 
läßt sich nach D kürzen, der Schreibfehler in D benannt wird 
leicht auf bevcant (M) zurückgeführt. An der Stelle ist also 
nichts auszusetzen, gegen die Fassung in I jedoch lassen sich , 
einige Bedenken erheben. Ich weiß wohl, daß die Streitenden 
öfters auf den Buckel des Schildes zielen (Parz. 174, st , ge¬ 
nauer Reinfir v. Br. 888 ff., Er. 2794 £ 9087 ff.), doch ^wird 
häufiger die Brust als Ziel erkoren, wie Gaur. 1748. 2409, Iw.‘ 
5028, Wigal. 544 (under daz kinnebein ), oder Iw. 7087 ff. (dä 
schilt unde heim schiet), Trist. 8990 (daz er im daz sper mo dem 
giele in stach). Ich kann auch sonst keine Parallelstelle für 
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1C36 auftreiben; Iw. 1014 f. ist nicht beweisend. Ebenso an¬ 
stößig scheint mir 1037 f. Das Zielen allein kann doch nicht 
die Ursache vom Zersplittern der Lanzen sein. Hier hilft nicht 
einmal die Annahme eines Tropus, denn das Zersplittern der 
Lanze hängt doch' hauptsächlich vom Widerstand des Gegners 
ab. Man vergleiche dagegen die Fassung in D, wo es heißt: 
mit geliehen fjuste si uf ein ander stachen, daz diu sper zehfachen . 
Da wird die Kunst beider Bitter im Anrennen und Auffangen 
des gegnerischen Stoßes vollkommen klar ausgesprochen. Der 
Ausdruck zielde ist also nicht am Platz. Besser paßt ferner 
U 5 f. ze riiterschaft was in ger, ieticeder nam ein ander sper , 
woran sich sehr gut anschließen die von Khull als Interpola¬ 
tion vermuteten Verse in D (*=M) der heten si den wehsei wcl , 
wir war ich tu daz sagen sol . In I dagegen stehen die Verse 
1041, 1042 und 1043 f. viel zu unvermittelt neben einander. 
Ich halte auch Mj 0 äne val für entsprechender. Die in I fehlen¬ 
den Verse müssen in der auch D gemeinsamen Vorlage. x 
gestanden haben. Da aber der Schreiber von I, wie schon 
erwähnt, unter keiner Bedingung Interpolator war, die Stelle 
aber jedenfalls interpoliert ist, so mußte der Schreiber von x 4 
die Lücke gefühlt haben, die seine Vorlage — ich nenne .sie 
Xj — aufwies. Es geht also die Hs. x 4 über x* auf x zu¬ 
rück, diese wieder sowie M auf y. 

Interessant ist die Stelle M 51—57 C\jID 1094—99. I hat 
v. 1098 in den heim , D mit ganzem heim , M ander gantzem heltn. 
Daß eine Verderbnis vorliegt, ist leicht herauszufühlen, und 
Khull weiß auch , wie es scheint, mit der Stelle. nichts anzu¬ 
fangen. Da D mit M das ungewöhnliche ganzem gemein hat, 
muß es wohl in der Vorlage y gestanden haben. Ich vermute 
nun folgendes: In y war die Fassung von M, doch hieß es 
dort wohl: ...viel\\under mit ganzem heim. M (respektive ein Mit¬ 
telglied zwischen M und y, etwa z) läßt mit aus, x hingegen 
wider und schreibt mit ganzem heim , welches D (resp. Xj) bei¬ 
behält, I (resp. x 2 ) aber in in den heim verändert. Vergleichen 
wir die ganze Stelle in I D mit der in M, so sehen wir auf 
den ersten Blick, daß die letztere entschieden vorzuziehen ist, 
nur stimmt nicht brach (M 61) mit rnder mit ganzem heim. Nun 
hilft uns aber die Hs. D, sie hat nämlich traf , woraus brach 
handschriftlich nicht schwer zu erklären ist, und mit diesem 
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Ausdruck gewinnt die Stelle ein ganz anderes Aussehen, Sie 

mag gelautet haben: i 

er traf mit grimmem muot ge sincn ören üm toid 

Herren Walbänes huot , uni der hüene ritter viel 

dag dem ritter hochgemuat ander mit ganzem helme, 

beidenthallen dag bluot sus lac er in detn meinte. 

Über die 2 Paare gleicher Reime ist zu vergleichen Reim S. 16. 

M 73 £ — zwei Versen in I nach 1114. Diese Verse sindi 
keine Interpolation, sondern sind echt und müssen in x noch 
gewesen sein, doch hat sie D (x,) ausgelassen. Beweis dafür 
scheint mir die Übereinstimmung von D 1114 mit M 75 zu 
sein. Der Leseart verlie in I gebe ich den Vorzug wegen des* 
den Hsn. I M gemeinsamen in. Die Abweichung in .1 1114 ist 
ohne weitere Bedeutung. Der Inhalt der beiden Verse ist nicht 
im mindesten anstößig, denn dafür, daß Ritter nach dem 
Kampfe ruhen, finden sich Parallelstellen in andern Epen, 
z. B. im Iwein 7245 —60, Er. 4609—12. 

. # > / 

M 83 f. und ID 1122 f. Der unpassende Sinn in M 83 
läßt schließen, daß diese Hs. nicht direkt auf das Original 
zurückgeht, sondern über mindestens ein Mittelglied (z). Mit 
Vermutungen, wie dieser Vers zustande kam, ist uns nichts 
geholfen; deshalb gestatte ich mir, diesen Punkt nicht weiter 
zu berühren. Dagegen glaube ich, daß Walban aus M 84 bei¬ 
behalten werden muß, da ID 1123 nicht recht lesbar ist. 


M 91—112=1 1130-1351. Daß diese Stelle echt ist, da-, 
für scheint mir beweisend: 1) Die Tatsache, daß an diesen 
Versen so gut wie gar nichts auszusetzen ist, was man sonst 
von keiner längeren Interpolation in I behaupten kann; M, 
100—112 paßt sogar vorzüglich 'zu Gauriels Gemütszustand 
. und Erfahrung, 2) einige sprachliche Differenzen (zwischen 
I und M), die eine, direkte Abhängigkeit der Hs. I von M 
nicht zulassen, sondern eine gemeinsame Vorlage verlangen 
(y), 3) der Umstand, daß D 1129 (der hör), 1137 (jaehet) und" 
1150 mit M gegen I stimmen. Wie D zur kürzeren Fassung 
kommt, vermag ich allerdings nicht sicherzustellen. Ich . ver¬ 
mute nur, daß der gleiche Ausgang der Verse (M 90 und . 118 

_ Sosxko Auguftynowios. * * 2' 



her Watbün) den Absclireiber der Hs. x (ich nenne seine Hs. 
Xj) beirrt und den Absclireiber dieser letzteren Hs. (ich bezei¬ 
chne seine Arbeit mit X,) zur Korrektur veranlaßt hat. 


M 183 ff. und ID 1154 ff Wenn hier alle 3 Hsn. beson¬ 
ders D, Differenzen aufweisen, so muß man daraus schließen 1 , 
daß entweder x verderbt war, oder — und dies ist wohl 
glaublicher — schon y eine Verderbnis enthielt. Im ersteren 
Falle würde M allerdings so ziemlich das Echte enthalten, 
wofür auch die teilweise Übereinstimmung mit I spräche. 

Für den Stammbaum der Hsn. dürfte demnach folgende 
Form anzunehmen sein: 

• *.-■ • • o • 





y 

/\ 


X z 




/\ \ 




Noch 3 Stellen müssen wir in Betracht ziehen: 

1) ID 1054 f. Ich halte diese Verse für eingeschoben, 
u. z. vom Schreiber der Hs. x; sie sind nachgebildet den Ver¬ 
sen 994 f., die jedoch dort mit voller Berechtigung stehen. 
M besitzt diese Verse nicht. 

2) IP 1058 f. M scheint das Richtige zu haben; darauf 
deutet die Differenz zwischen I und D, dann die Reime in D 
Sprüngen: erklungen , welche dem brunnen: sunnen von M näher 
stehen, endlich der nichtssagende Vers I 1059 man lobet sie vür 
die besten. 


Nicht zu unterschätzen ist auch, daß die vorangehenden 
und nachfolgenden Verse aller 3 Hsn. übereinstimmen.' 

3) ID 1074—81 sind nichts als eine lästige Wiederholung 
der vorhergehenden Verse; besonders gilt dies von 1079—81. 
Dazu kommt noch, daß die beiden Hsn. hier auseinander ge¬ 
ll etk. Mit Recht fehlen diese Verse in M. 
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Aus der obigen Vergleichung ergibt sich nun folgendes; 

1) M steht dem ursprünglichen Text naher als .1 und D. 
Dafür spricht auch das Alter der Hs., die dem 14. Jahrh. ent¬ 
stammt, während I und D um ein Jahrhundert jünger sind.. • 

2) Der ursprüngliche Text des Gauriel läßt sich ohne M 
oder eine mindestens gleichwertige Hs. nicht rekonstruieren. 

3) Die Kunst des Dichters muß ein wenig höher ange¬ 
setzt werden, als dies, bis jetzt geschehen ist. Dies zu beobach¬ 
ten, wird sich noch öfters Gelegenheit finden. 


Daß die Ausgabe Khulls noch lange nicht den echten. 
Text bietet, hat auch Strobl (Deutsche Literaturzeitung 1886. 
Nr. 11) herausgefühlt und teilweise hervorgehoben, doch muß 
ieh gegen einige seiner Rettungen Stellung nehmen. 

Sicher ist, daß man gleiche Verse, die I und D an ver¬ 
schiedenen Stellen bringen, nicht einfach streichen darf, wie 
z. B. I 3157 ab D 3162 a b c; dagegen halte ich I 42 ab 
(«=■ D 3167 ab) für eine Interpolation, u. z. aus folgenden 
Gründen. Erstens stehen die Verse viel zu weit von einander, 
als daß man wie an der früheren Stelle eine Verschiebung 
und Korrektur annehmen dürfte; zweitens liegt es in der Ab¬ 
sicht des Dichters, den Namen Gauriels so lang als möglich zu 
verschweigen. Muntabel wird zum erstenmal v. 167, Gauriel 
aber erst v. 1012, zum zweitenmal v. 1092, das drittemal v^ 
1657, also nach einem Zwischenraum von fast 600 Versen, das 
viertemal v. 2323 nach fast 700 Versen erwähnt. Inzwischen 
hilft sich der Dichter, mit Umschreibungen (der ritier , der rilter 
mit dem bocke u. s. w.). Nach v. 2323, also in der kleineren 1$. 
Hälfte des Gedichtes wird der Name Gauriel noch 14 mal ge-, 
braucht. Daß der Dichter also absichtlich den Namen ver¬ 
schweigt, beweist auch die Stelle 648 ff., die gewiß sehr ver¬ 
lockend ist, Name und Burg des Helden zu erwähnen; ja es 
nimmt eigentlich fast Wunder, daß es nicht geschieht trotz 
v. 648 erst mir bekant . .(Zu vergl. ist 298 ff: alsi verwandtet 
sich sm nam, daz er der ritter wart genant mit dem bocke über 
attiu lant.) Erst nach dem Kampfe, dessen Zweck für die Ar¬ 
tusritter eine Zeitlang Geheimnis bleibt und nur leise ange¬ 
deutet erscheint (v. 1134 ff.), wird der volle Name in Gegen¬ 
wart mehrerer Ritter genannt v. 2322 f., im Gegensatz zu 





den Versen 167, 1012 , 1092, 1657. I 42 ab ist daber nicht 
zu Halten. ' 

Ferner versucht Strobl die Stelle D 197 - 200 zn retten, 
da sieb hier zwei Eigentümlichkeiten* des Dichters fänden: die 
starke Interpunktion innerhalb des Verses, sodann der Keim 
m: n, den der Bearbeiter von D meist meide. Eine genaue 
Untersuchung hat mich belehrt, daß beide Eigentümlichkeiten 
auch in den als Interpolationen anerkannten Abschnitten von 
D nicht gar selten auftreten, u. z. die Keime tn: n S. 126 v. 
2266 f., S. 134 v. 37 f., S. 136 v. 201 f. 209 f., S. 140 v. 
3222 f., S. 161 v. 362 f., S. 156 nach v. 4079 (2 mal), S. 167 
nach v. 4087 (man: vemam ), also an 9 Stellen gegenüber 28 
m: n Keimen in den echten Teilen des Gedichtes. Starke In¬ 
terpunktion findet sich: S. 116 v. 1217 2 , 1217 8 , S. 124 v. 2041,, 
S. 126 v. 2113,, 2146, S. 127 v. 2229„, S. 137 v. 257, S. 139 
v. 3183 18 , S. 143 v. 3532 14 , 17 , 18 , 85 , ho , 117 > S. 148 v. 
3766, 00 , , 87 , m , j78 , iss, 199 , S07> ist» wo» u s - ist 

ja möglich, daß jene Stelle wirklich den ursprünglichen Text 
enthält, beweisen läßt sich das aber nicht mit Strobls Gründen. 

Desgleichen ist I 751 a b noch nicht echt, weil die Verse 
sich im Iwein finden. Aus der weiteren Untersuchung wird 
sich ergeben, daß wörtliche Entlehnungen aus Werken an¬ 
derer Dichter für die echten Teile des Gauriel mit großer 
Vorsicht zu behandeln sind. 

Mit D 1219 ff. steht es so: Wenn wir 1268 ff. behalten, 
müssen entschieden auch 1219 ff. bewahrt bleiben. Wie kommt 
denn plötzlich das mos daher? Es ist hier ganz unverständlich. 
Ich halte beide Stellen für echt, und zwar deshalb, weil sich 
der Dichter des Gauriel ebenso wenig wip die Dichter ande¬ 
rer Artusepen die • komische Darstellung von Keies Schaden 
wird haben entgehen lassen wollen. 

Ganz verfehlt ist es dagegen, D 1664—67 zu behalten. 
Ejn übersichtlicher Vergleich soll darlegen, wie richtig der 
Dichter erzählt. - ^ 



18 - 




~ Behält maxi nun die Verse D 1654—57, so findet am 30. 
Mai kein Kampf statt und Iwein kämpft erst am 31. Mai. 
Dies widerspricht aber der Zeit von Ereks Ankunft , die ganz 
bestimmt am 30. Mai abends erfolgen muß, wie aus der obigen 
Darstellung ersichtlich ist. Daß am letzten Tage des Mai nicht 
mehr, gekämpft wird, braucht uns nicht zu beirren, denn da 
keiner der bedeutenderen Bitter sonst da ist, entschließt sich 
Artu§ im höchsten Zorn, sofort mit Gauriel zu kämpfen. In¬ 
folge Gauriels bestimmter Weigerung aber findet der Kampf 
nicht statt und das Abenteuer hat somit sein Ende gefunden, 
zumal Gauriel seine genüge (vgL v. 366) nun besitzt. Auffal¬ 
lend ist es allerdings, daß Artus am Abend den Kampf be¬ 
ginnen will (vgl. v. 1733), doch erklärt sich dies leicht aus 
dem mächtig auflodernden Zorne des Königs (vgl. v. 1903 ff., 
1958 ff.), von dessen Tüchtigkeit man übrigens erwartet, daß 
der Kampf nur kurz dauern kann (vgL 1929—44; 1969 ff.). 
Dieses leise Bedenken bezüglich des raschen Eingreifens des 
Königs hat übrigens mit den obigen Erörterungen über D 
1654—57 nichts zu tun, da es in jedem Falle bliebe, auch 
wenn der Kampf am 31. Mai stattfände. 

Nun möchte ich noch einige Bemerkungen über Stein¬ 
meyers Kritik der Khull’schen Ausgabe anfugen. Er hat voll¬ 
kommen recht, wenn er Khulls Vorgehen bei der Rekonstruk¬ 
tion des Gauriel tadelt, er hat auch richtig erkannt, daß die 
Verse nach I 1363 echt sind, doch irrt er, wenn er dem Dich¬ 
ter die Erzählung in D nach 3291 (306 Verse) zuweist. Das 
ist nicht des Dichters Sprache und Stil. Der von ritterlicher 
Sre tief durchdrungene Dichter erlaubt sich gewiß nicht den 
Scherz (v. 284 ff) 

st weide st alle gckust Mn 
dd sprächen durch ir hübcschheii 
die rittet: vrowcc, ein arbeit • 

hät uns gemacht , das der 1ms 
uns vrömden muoz 9 ; 
Ebenso fremd ist ihm der Gedanke in v. 77 f.: * 

icas danne an uns nü mac geligen, \ 

wir vliuhcn oder wir gesige». / 

Zn vergl. ist darüber des Dichters ideale Auffassung vom 
Rittertum. Sowie die Reime km: muos (287 f.), runt: lernt 
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(159 f), laut: mant (269 f.), so ist auch der Tropus (294 f.) nü 
seht selber , in welcher wät mines herzen leU IU bei uuserm Dichter 
direkt unerhört. , 

Dazu kommen einige Ausdrücke, die dem Dichter abso¬ 
lut nicht angehören, u. z. 79 £ die herren tcis (die weisen, klu¬ 
gen Herren), v. 90 da der hünee üf sag (wohnte), v. 109 zemdl 
(mal kommt gar nicht vor), v. 264 £ die slrattss (Helmsträuße) 
in ab nämen die ritter , v. 276 und liegen im den vorgdne. 

Ferner will ich nicht leugnen, daß eine Beziehung auf 
den vor vergiß und zotiberlist schützenden Bing ganz nett wäre, 
aber sie scheint uuserm Dichter ebenso überflüssig gewesen zu 
seih wie dem Dichter des Beinfried, der sich trotz den schwer¬ 
sten Kämpfen' des Helden mit keinem einzigen Worte auf 
den Bing beruft, den ihm Irkane gegeben hat, und dessen 
wunderbare Eigenschaften (v. 15076—89) so ausführlich be-‘ 
sprochen werden. Und doch wird niemand behaupten, der Bein¬ 
fried sei keine „verständig angelegte Erzählung“ (Steinmeyer ’ 
a. a. 0. S. 263). Steinmayer geht daher fehl mit seinem End¬ 
urteil über diese Episode, wenn er sagt: „Diese ist übrigens 
nach formellem Betrachte so wenig anstößig, daß ich gar kein 
Bedenken trage, sie als integrierenden Bestandteil des Gedich¬ 
tes zu reklamieren 11 . 

IL Metrik 
A. Dejr Reim. 

Beimungenauigkeit ist in den meisten Fällen auf Dialekt¬ 
eigentümlichkeit, seltener auf geringe Sorgfalt des Dichters zu¬ 
rückzuführen. • , 

Er reimt o: d a) vor Liquiden a) l 3866 £ fi) r 1(B £ 
2374 £ 3572 £ y) n 267 £ 475 £ (an: am ), 678 £ 694 £ 748 £ 

1114 £ 1354 £ 1478 £ 1954 £ 1958 £ 2264 £ 2338 £ 2418 £ 

2642 £ 2678 £ 2844 £ 3010 £ 3144 £. 3324 £ 3546 £ 3772 £ 

3778 £ 3796 £ 4080 £ b) vor andern Konsonanten, u. z. vor 

c, cft, h 133 £ 1398 £ 1456 £ 2114 £ 2246 £ 3568 £, vor t 
1456 £ 1686 £ Sonst scheidet er a und ö: 29—32, 782—86, 
2592—96 u. ö. d: o 1584 £ vor t } i: e 1366 £ 3780 £ vor r, 
en: * 1430 £ 1660 £ 1818 £ 2298 £ 2548 £.2650 £ Allerdings 
sind diese Fälle nicht sicher, da die Beime leicht ausgeglichen 
werden.können. 1 
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Sichere Heime von i: i kommen nicht vor. V. 469 £ 
hünegtn: sin halte ich für einen Druckfehler, da der Vokal der 
Endsilbe von küncgin anceps ist. Den Dativ von dri drin scheint 
der Dichter mit kurzem Vokal gemessen zu haben: 1486 (im 
Innern 412, 4021.)' 

Unter den konsonantischen Üngenauigkeiten kommt m: 
n am häufigsten vor, n. z. 29 £ .257 £ 475 f. 481 £ 684 £ 

764 £ 766 £ 826 £ 1186 £ 1432 £ 1724 £ 1808 £ 1844 £ 

2030 £ 2122 £ 2280 £ 2446 £ 2462 £ 2486 £ 2624 £ 2646 £ 

2870 £ 2936 £ 2942 £ 3204 £ 3328 £ 3466 £ 3600 £ 3754 £ 

3866 £ Ferner findet sich nt: n 2528 £ 2708 £ 2746 £, m: s 
197 £ 1368 £ 3632 £ 

Das Gedicht zählt nach Khulls Ausgabe 2082 vollstän¬ 
dige Reimpaare, von denen 1427 stumpf, 655 klingend sind. 
184, also etwa ein Achtel der stumpfen Reimpaare sind zwei¬ 
silbig. Hervorzuheben ist, daß Verba auf —chen auch bei vor¬ 
hergehender kurzer Stammsilbe klingend zu lesen sind, ebenso 
vrowen: schowen , vrotce: getrovce. V. 1936 £ ist rein: klein zu 
setzen, da 1936 auf keine Weise klingend gelesen werden kann. 
Denn entweder müßte den Up als Auftakt, oder £ ich den als 
dreisilbige Senkung angesehen werden, was beides unmöglich 
ist. Über dreisilbige Senkungen vgL man S. 24. 

Von den Versen, die unvollständigen Reimpaaren ange¬ 
hören, sind zwei (2494, 4108) klingend, sechs 1569,1644, 2883, 
2887, 4119, 4120) stumpf. Es kommen also durchschnittlich 
auf je 1 klingenden 2 stumpfe Verse. Eine Häufung von stump¬ 
fen Versen kommt nicht selten vor; so finden sich 22 stumpfe 
Reimpaare 2057 - 2105, ja sogar 32 Paare 3267 — 3329. 
Häufungen von klingenden Reimen sind weniger umfangreich 
und dabei selten: 5 Paare 301—310, 1736-1745, 2472-2481, 
6 Paare 880—891, 10 P. 1818—37, 17 P. mit einer Unterbre¬ 
chung von 1 stumpfen Reimpaar 4038—4073. 

Zwei Paare gleicher Reime scheint der Dichter nach 
Möglichkeit gemieden zu haben. Ich finde nur 2 zweifelhafte 
Stellen, u. z. M 51 £ (vgl. S 9 muot: huot: liochyemuot: bluot) 9 
ferner 2884—86, wenn hier nur 1 Vers fehlt und v. 2888 in 
dieser Form echt ist. Was die erste Stelle anbelangt, so bietet 
M eigentlich mnote: knote . Es stünde hier also das abstrakte 
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huote (—Schutz, Bedeckung)' fär das konkrete huot (—Hut, 
Helm). Zwar ist nicht zu unterschätzen, daß M unter 9 Stel¬ 
len nur einmal das tonlose e der Endung ausläßt und auch 
sonst ziemlich genau ist, er mag aber auch in seiner Genauig¬ 
keit zu weit gegangen sein und an dieser Stelle das e fehler¬ 
hafter Weise angehängt haben. Es finden sich also 2 Paare* 
gleicher Heime nur an dieser Stelle, denn-betreffs der .Verse 
2884—86 vermute ich folgendes. Da sich v. 2888 beispiellos 
schlecht lesen läßt,' so muß jedenfalls eine Verderbnis vorlie¬ 
gen, u. z. dürfte muot von v. 2887 vor von lande durch lani 
gestanden haben. Die Verse 2887 f. würden demnach gelautet 
haben: ; ...... , ' 

unt traget noch ritterlichen 
muot von lande durch lani 

und v. 2286 müßte auf ritterlichen gereimt haben. 

Ein analoges Beispiel bietet die Hs. D. Im Archetypus- 
stand v. 211 ,f.^ * ' 

. . ir wart mir dfie fn&se 

, liep y swie ich iuch läse 

D (oder x,) zieht lieg in den ersten Vers, schreibt . 

ir wart mir dfie mäße liep und reimt darauf ' 

höchst ungeschickt: wie ich euveh doch lass ge. 

Doppelreim erscheint 2410 f. in brach: in stach und 2768 
in sach: insprach. 

Gleitende Reime gebraucht der Dichter 1228 depene: eer- 
wegene , 1744 unvergebene: ebene , 1400 gedagete: sagete, 8388 sage- , 
ten: jageten, 2496 jag eie: klageie, 4104 swebete: lebete. 

Gleicher Heim findet sich nur einmal 2448 f. dar in: hin- 
der in. ^ * V’ ‘ , 

Rührende Heime erscheinen 563 £ samide: vermide, 2896 £ 
sazte: entsagte, 4034 f. soumaere: maere . Innenreim finde ich - 
3536 (er: sper), 1178 (sin: bin).. Zusammengesetzte Heime mei¬ 
det der Dichter. - * v 

Der erweiterte Heim findet sich an folgenden Stellen: . 

1 . Gleiche Vorsilben gehen dem Heim voraus: 

a) ge-ge- 175 , 896, 1290, 1392, 1404, 1470, 1630, 1642, 

\ 2132 , 3086 , 3132 , 3140, 3172 , 3554 , 3712 , 3842 , 3942. 

. b) er-er- 3038 c) ver-ver- 273, 1408, 3492. 

; .... ' . s . -;v 
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‘ 2. Zwei verchiedene Vorsilben gehen dem Beim voraus 
ane-ge- 2892 le-ge- 363, 525, 858, 1682, 1908, .2586, 2856, 


3900. be-über - 385, 1880 , 3762,- en-be- 3824, en-ge- 2136, 
3Ö88, 3750, 3788: en-ver- 952. ent-cr- 213 . er-en- 2012... 


er-ge- 307, 1110, 1158, 2354, 2422, 2712. er-Übcr- 3970. er- 
ver- 1004, 1268, 3520. ge-ver- 93, 135, 225, 323, 431, 495^ 


557, 1148, 1980, 2000, 2042, 2302, 2484, 2666, 3552. ge -' 
zer- 371, 1394, 1960, 2188, 3558. über-ge- 1468, 3030 .ver-bc-: 
1278, 3000, 3032. J • V ^ , 


Beispiele von Alliteration finden sich hie und da, doch ’ 
meist in typischen Formeln: bete noch gebot 671, vgl. 2824, 
wol oder wi 902, siege unde sticke 1075, vgl. 1579, singen unde 
sagen 4136, mit liebe sunder leide 3899, manegen muot 1172, ma - 


neges mannes 1480, min unt manee man il24 hie ist ein minder 
worden sckin 1477 wie wir wellen 2477, gelicher Jcunsi, gelicher 


kraft 1669, dö spilden sie ein ander spil 1571 tac betagct 3676, . 
Ticrre, mich hdt her gesant 1665, mit guote waere ergangen 2012, . 
swie wol ir scharfiu swert sniten 1577.* 1 '/•' • • . , 

B. Ausmessung des Verses. • '• -.'-VV- 
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Beim rhythmischen Lesen mhd. Verse ist nicht aUein auf , 
den Wort-, sondern auch auf den Satzakzent Rücksicht zu 
nehmen. Die Folge davon ist erstens, daß manche Verse, die 
ohne Beachtung des Inhalts mit regelmäßig aufeinanderfol¬ 
genden Hebungen und Senkungen gelesen-werden könnten, 
statt zweisilbiger Füße einsilbige und dreisilbige bekommen, \ 
zweitens, daß ein Vers, der infolge sonst unbetonter Silben 
dreihebig erscheint, vierhebig wird, so daß er mit einem an- • 
dem yierhebigen anstandslos zu einem Reimpaar verbunden 
werden kann. Nur für den_ zweiten, selteneren Fall will ich* 
einige Beispiele anfähren: v. 31 die Mnt ius leimt getan v. 500 
des sidt ir sin geteert; v. 553 des sult ir haben rät; v. 560 däz . 
tüot das bhoch schin: v. 1206 des täges umbe die zit, s6 sich 
heben sol der slrit; v. 2079 däz ist, des ich iuch bat 

Von diesem Standpunkt aus müssen wir die. Versteehnik 
beurteilen.. ‘ ^ » * * - 
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. 1. Die Hebungen. 

Daß einige Verse holprig und die nötigen Hebungen 
nicht gar leicht herauszufinden sind, ist gewiß; leugnen muß 
ich aber die Bindung von drei- mit vierhebigen Versen, wie 
man dies aus manchen Stellen der Khull’schen Ausgabe sclilie-.. 
ßen könnte. 1 ) Wohl lassen manche stumpfe Verse nur 3 He- 
- bungeri vermuten, doch liegt in den wenigen Stellen jedenfalls, 
eine Textverderbnis vör, wofür die differierenden Lesearten in I • 
und D sprechen. Der Vers 1198 .(=1 2168= 3595) lautet in D; 
des morgens vtl vruo, ist also dreihebig stumpf, denn, des tnör- 
gens iul vruo ist, wie sich' im Abschnitt über die Senkungen 
. zeigen wird, bei unserm Dichter unstatthaft. I hat des mir- 
gens do v\l vruo und ermöglicht die notwendige ~ Lesung. 
2168=*3 ö 95 bietet eine andere Leseart. V. 3846 lese ich mit 
D an entern mörgen vil vruo . V. 1902 setzt entweder eine Ver-. 
derbnis voraus (D versucht zu bessern), oder man muß lesend 
dem ritter s)ges jelien . Ähnlich verhält es sich mit 1932: mit 
f edlen sünder nqt. (D hat hier eine kleine Interpolation.) V..Ö35 
ist zu lesen: ich warne, diu werlt zergdt. (Paul Grundr. IL 1. S.- 
914 § 21), v. 990 üf sin örs er do säz 9 v. 1691 künde von kei¬ 
nem man, v.* 122 wohl: die vrovee vrägen began. 

2. Auftakt. • ‘ ‘ / 

Die Anzahl der auftaktlösen Verse beträgt fast ein Drit¬ 
tel der Versanzahl des Gedichtes. Zweisilbiger Auftakt findet 
sich ziemlich häufig und ist auf die stumpfen und klingenden 
Verse fast ganzugleich verteilt. Er erscheint in folgenden Fäl¬ 
len, u. z. bildet ihn: ' . 

a) ein Wort mit tonlosem Vokal in der Endsilbe; . 

a) in klingenden Versen: iwer 657 oder 761, 1709, 1753, 

. . 2496, 2587, under 1870,- 2784 kiinec 3142 tnanee 4069. 

ß) in stumpfen Versen: meister 29, iwer 221, 1499, under 
325, oder 3306, 3308, über 3129, [leider 3796] tnanee 1352 
saget 3301. : < : v - 

b) .zwei Wörter (Silben), die durch Verschleifung einsilbig 

gemacht werden können: ' 

J ) Auch Jeitteles’ Behauptung (a. a.,0. 8. 968), es fänden sieh 
klingende Verse mit 4 Hebungen, ist unbedenklich zurückzuweisen; 



ä) in klingenden Versen: er enhdt 621, daz in 758 daz er 
1895, cm 2619, man enphie 2846, daz enkande 2901, und 
erbot 8007, als in 4009, unt ir 4076, daz ich 532, daz ez • 
1158, als ein 3571, üf den 1088 unt dem 2316 in. dem 2613. 
ß) in stumpfen Versen: ich ensol 223, ez enwende 2918, 
em 3254, daz ez 3211 daz er i899, daz ich 1983, 2917, 
mit dem 300, 763, vor dem 424 ze der 2440 daz sie her 3269 
der ist 3279. 

e) zwei Wörter (Silben), die sieb durch Erasis einsilbig ma¬ 
chen lassen: 

a) in klingenden Versen: so ist 372; man vergl. noch 

485, 1565, 2895, 3249, 3674, 3674, 3863. 

ß) in stumpfen Versen: 1319, 1724 , 2223 , 3339 , 3372 , 

3616, 3634. 1 

Erasis der 2. Auftaktsilbe mit der folgenden Hebung: * 

a) in kling. Versen: 552, 1364 , 3343 , 3389. 

ß) in stumpfen Versen: 904 , 957 , 2088 , 2771,2942,3128. 

d) ein einsilbiges Wort und eine Vorsilbe: 

a) in kling. V.: le- 66, 239, 914, 1267, 1385, 1696, 2614, 
3201, 3432, 3862, er- 3480, 3592, 3616, ge- 92, 264, 712, 
908, 1171, 2704 , 3416 , 3528 , 3556, ver- 2862.' 
ß) in stumpfen V.: le- 1426, 1527, er- 1208, 1780, 2780, 
3004, 3749, ge- 182, 273, 330, 624, 603, 1080, 1131, 1697, 
1958*2011, 2458, 2483, 3359, 3447, 3632, 3735, 3939, 4120. 

e) dazu kommen noch folgende Fälle: a) in kling. V.: ze 
Britanje 369, 403, 3013, 3800, ein garzün 471, disiu 1343, 
wan si 4149. 

ß) in st. V.: unt war 490, wrib der 3410, da von 3207, do 
diu 3546, da des 3603. 

Dreisilbiger Auftakt läßt ich nirgends nachweisen., 

* 3. Die Senkung.; 

a) Zwei- nnd dreisilbige Senkungen. 

Der Dichter macht ziemlich reichlichen Gebrauch von 
zweisilbigen Senkungen. Eine übersichtliche Darstellung sol 
zeigen, unter welchen Bedingungen er sich dieselben gestattet 1 ). 

*) Selbstverständlich denke ich nicht daran, diesbezügliche Lach* ~ 
mann’sche Theorien aufzufrischen. .. „ 





L Die leichteste Art, eine zweisilbige Senkung weniger .V 
fühlbar zn machen,' ist die Elision 1) der ersten Silbe a) in ' 
klingenden. Versen 

a) nach der 1. Hebung: 86, 123, 160, 201, 214, 232, 251,. «s" 

304, 307, 377, 426, 469, 668, 667, 761, 796, 841, 867, 888, 891,- 
1019, 1064, 1167, 1218, 1226, 1226, 1261, 1260, 1310, 1467, 

.1472, 1614, 1647, 1660, 1671, 1761, 1812, 1813, 2136, 2139, ' V 

2287, 2314, 2349, 2366, 2489, 2496, 2638, 2862, 2911, 2946, ' 

/ 3021, 3036, .3041, 3102, 3133, 3266, 3382, 3520, 3663, 3720, V , 
3798, 3804, 3876, 3896, 4042, 4066. • > 

. ß) nach der 2. Heb: 64, 214, 243, 263, 303, 667, 738, 839, :■/; v ; 

’ 863, 950, 962, 1269, 1620, 1683, 1833, 2012, 2136, 2296, .2348, ; . ' 

2417, 2676, 2631, 3208, 3353, 3521, 3673, 3871, 3934, 4009, > 

4071. - ' '- v 

b) in Stampfen Versen: a) nach der 1. Heb: 11, 44, 61/ 

62, 76, 94, 113, 136, 138, 149,162, 169, 187, 189, 196, 221, V^ ' 

225, 273, 288, 296, 330, 400, 417, 490, 648, 674, 628, 646,646, - . ; . 

685, 700, 781, 809, 846, 862, 874, 898, 988, 1010, 1021', 1027, ;; ' 

1178, 1180, 1205, 1222, 1314, 1370, 1409, 1416, 1471, i486,' !- 

1612, 1653, 1676, 1682, 1683, 1775, 1881, 1901, 1946, 1969,' . \ 

2031j 2051, 2086, 2115, 2143, .2146, 2162, 2166, 2183, 2206, ‘ 

2223, 2234, 2271, 2297, 2325, 2336, 2360, 2370, 2393, 2413, . / 

2419, 2424, 2464, 2606, 2646, 2689, 2596, 2611, 2646, 2668, V - ' 
2734, 2759, 2846, 2902, 2905, 2907, 2913, 2923, 2961, 2963, l “ 

2958, 2986, 3009, 3063, 3069, 3082, 3137, 3179, 3239, 3260, ' V ! 

3268, 3310, 3311, 3314, 3402, 3443, 3466, 3496, 3622, 3623, 

3546, 3648, 3572, 3628, 3705, 3711, 3839, 3844, 3891, 3937, 1 - 

3959, 4024, 4026, 4144. " . . v- ‘ . . v. 

ß) nach der 2. Heb.: 66, 95, 216, 277, 383, 407,'417, 427, • y 
444, 684, 694, 629, 766, 780, 798, 800, 903, 1036, 1066, 1141,/: 

1215, 1256, 1321, 1426, 16Ö1, 16.74, 1631, 1678, 1686, 1719, 

1733, 1774, 1783, 1817, 1866, 1947., 1967, 1973, 1978, 2006, . 

2060, 2116, 2146, 2260, 2264, 2345, 2361, 2373, 2515, 2627, 

2609, 2627, 2646, 2771, 2893, 2934, 2983, 3018, 3019, 3134, ; 

3169, 3232, 3266, 3272, 3276, 3301, 3309, 3311, 3368, 8376/ ; ; . : 

3403, 3442, 3639, 3682, 3728, 3790, 3847, 3997, 4083, 4127. ‘', : 

. y) nach der 3.Heb: 113, 141, 208,334, 361,428, 522, 636, 

691, 714, 861, 1004, 1488, 1499, 1622, 1663, 1684, 1698, 1726, vh 
1794, 1946,'1991, 2064, 2080, 2182, 2183, 2333, 2443, 2636, , . 
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2660, 2685, 2712, 2714, 2779, 2801, 2891, 2906, 3029, 3121, 
3145, 3158, 3189, 3215, 3254, 3310, 3335, 3350, 3420, 3515, 
3696, 3845, 3963, 3980. 

2) der zweiten Senkungssilbe: \ 

a) in kling. V. a) nach der 1. Heb: 1558, 1739, 2409, 
2990, 3576.- - > y. r ' . y 

ß) nach d. 2. Heb. *kein FalL 

. / b) in stumpfen Versen: a) nach d. 1. Heb: 836, 2010, 
3445/ ß) nach d. 2. Heb.: 120, 691, 837, 2168, 2624,‘ 2838, v 
2974, 30Q5, 4092, y)nach d. 8. Heb. kein FalL • r 


IL Krasis* als Vereinfachung zweier Senkungen tritt sel¬ 
ten ein und findet sich: .. : r v ;/, •- 

1) in kling. V. a) nach d. 1. Heb.; ä) als Vereinigung 
der Hebung mit der ersten Senkung: 1806, 1835, 2576, 3184. 
ß) als Vereinigung der 2. Senkung mit der folgenden Heb: 
4048, y) als Vereinigung der beiden Senkungen: 3388, 3855. 

2) in stumpfen Versen: a) nach der 1. Heb. a) als Ver¬ 

einigung der Heb. mit, der 1. Senk.: 1167, 2363, 2573, 2635, 
3169, 3238, 3435, 3525. / < ' / 

ß ) — y) als Vereinigung der beiden Senkungen: 2431, 3458. 
bj nach der .2. Heb. T a) (wie oben) 1701, 2610, 3274, 
ßj — yi 31. ; 7. V - “ : 7' -v/.-/ • / 

c) nach der 3. Heb., a) 970, 3629 ß) — y) r \ .: 


HI. Synizese als Vereinfachung zweier Senkungen wird 
nicht häufig angewandt. Verbunden werden einsilbige betonte 
Wörter mit einsilbigen Fürwörtern: hört er 73, tcas er (vor ge -) 
324, ist er (vor he- und ge-) 649, 3047, vant er 2212, des er , 
1560, er ez 1411, daz ez 1883, molit ez 2354, ir es 373, 1708, 
2480, mir ez 2484, mac ez 1476, der in 1456, stach in 768. Ein¬ 
mal wird das betonte Wort mit einer Negation verbunden: 
tch .en 2499. . i ■ ^ / 

; v ; In 3216 dis er und 128 stcoz ich stehen beide Silben in 
der Senkung. Hieher sind zuzuzählen 3 Fälle einer Anlehnung 
von si: begundens 2398, trs 1373, sltiogens 1074." • : . 


XV. Einsilbig wird die zweisilbige Senkung durch einen 
tonlosen Vokal (ineist ‘e) :* ' ; . - 
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A) im Innern der gesenkten Silben 1) in kling. V.a)- 
nach d. 1.' Heb.:, . ■ ' • •. >.v 

. o) 63, 286, 306, 368, 391, 631, 869, 1059, 1287,1386, 
1391, 1621, 1874, 1914, 2033, 2170,^2201, 2421, 2728, 2764, 
2766 (eineclich), 2835, 2$63, 2900, 3015, 3022, 3046, 3170, 
3175, 3242, 3330, 3381, 3462, 3614, 3652, 3657, 3673, 3904,. 
3910, 4016, 4018, 4044, 4167. r -/ • ./ ; - 

ß) vor ge- 883, 3183. t . v ;.•■•••' : v- 

b) nach der 2..Heb.': a) 38, 69, 419, 922, 944, .965,. 1048,: 

1064, 1377, 1540, 1668, 1669, 1806, 1823, 2252, 2660, ‘ 2693,: 
2731, 2834, 2849, 2895, 3014, 3022, 3099, 3124, 3174, .3346, 
3469, 3692, 3804, 3813, 4000. !. ' /•/;/ v ; 

' ß) vor" ge- 263, 2476,. 2485, 3065, 3344, 3562, 40Ä),. vor 
er- 2262, 3783, yor 'ver- 3000.' • *, • 

. 2)'in stumpfen Versen a) nach der 1. Heb: o) 8 , 9, 43, 
78, 146, 296, 345, 374, . 376, 443, 447-, 538, 678, 681, 688, 604, 624, 
671, 796, 876, 1009, 1036, 1062, 1060, 1172, 1204, 1262, 1277, 
1309, 1407, 1419, 1448, 1449, 1466,'1488, 1552, 1688, 1640; 
1729,' 1747, . 1786, 1838, 1949, 2099, 2161, 2190, 2216, 2221,. 

2326, 2688, 2606, 2625, 2632, 2637, 2680, 2726, 2887, 2946,. 

2955, 3005, 3030, 3092, 3138, 3176, 3271, 3272, 3278, 3366,> 

3419, 3442, 3494, 3536, 3539, 3561, 3566, 3601, 3618, 3689; 

3731, 3775, 3790, 3951, 3978, 4078, 4088, 4125. ß) vor ge-. 
2557, 2649. ■ ;. •/• ?.•V •/ ; ; S-'- > V/- 

bj nach der 2. Heb: o) 8, 9, 162, 329,.344, 611, 646, 926; 
1001, 1119, 1194, 1340, 1356, 1389, 1 447, .1468, 1480, 1624, 

1535, 1644, 1768, 1865, 1940, 1949, 2016, 2017,-2030, ,2097/ 

2296, 2461, 2538, 2662, 2636, 2675, 2686, 2769, 3002/3060/ 

3204, 3269, 3287, 3299, 3338, 3649, 3625, 3662, 3724, 3968, 
4086, 4093, 4143, ß) vor ge- 978. • • >-. . // ' 

c) nach der 8. Heb.: a) 8, 32, 186, 114i, 1204, 1463,. 

1519, 1711, 1765, 1863, 1951, 1952, 2081* 2099, 2213, . 2464,: 

2462, ‘2769, 2926, 3128, 3287, 34Ö1, 3475, 3681, 3828, 3980. 

ß) vor ge- 151, 1063, 1115, 1673, 2119, , 2197, 3026, 3i28:> 

B) am Ende 'einer der beiden gesenkten Silben, n. z. 
fast durchwegs der ersten, 1) in kling. Versen &) nach der 
1. Heb. : a) 72, ,178, 2% 712, 880, 1068, 1118,'1367', 1681, 


..Ditjfi-izöd % 






; ' 1603, 1807, 1822, 1928, 2057, 2390, 3032, 3181,' 3436, 3926, 

ß) vor ge- 1564, 3942, vor be- 2398. ’* 

' ’ b) nachder 2. Heb.: o) 368, 1671, 1894, 2172,2391,2445, 

! • 4064, 4058. ß) vor ge- 286, 353, 620, 667, 673, 856. 1072, 1232, 

1400, 1453, 1643, 1661, 2170, 2193, 2522, 2601, 2848, 3172, 

' 3780, 4124, vor be- 693, 2586, 3676, vor ver- 2438. 

2) in stampfen Versen a) nach der 1. Heb.: a) 19, 216, 
670, 8li, 822, 1245, 1346, 1700, 1779, 1816, 1863, 2191, 2235,' 

: > 2386, 2480, 2614, 2666, 2667, 2702, 2776, 2822, 3625, 3633, 3678, . 

4089, 4106, 4119. ,V- ; 

r . . ß) vor ge- 966, 3660, 3964, vor be- 3560. 

b) nach der 2. Heb.: o) 447, 648, 819, 1142, 1771, 1889„ 
r 2100, 2130, 2394, 2721, 2722, 8349, 3469, 3745, ß) vor ge- 99, 

' , 610, 717, 967, 1868, 2010, 2272, 3059, vor be- 3694, vorver- 

114, 1091.. : V'./,' - - : ( ■. . 

; ; . ; • c) nach der 3. Heb.: dt) 6, 33, 463, 867, 1808, 1978,2984, 

' " • . 3063, 3443, 3764, 3962, ßj vor ge- 347, 443, 629, 688, 623, 631, 
f V 647, 979, 1103, 1496, 1628, 1909, 2001, 2016, 2i31, 2221, 2273, 

t i 2312, 2336, 2371, 2623, 2642, .2648, 2770^ 2776, 2841, 2859, 

. 3067,3109, 3146, 8193, 3406, 8878, 3918, 4110, vor be- 18, 610, 

; • 40§1, vor ver- 94, 1984, 3470. 

‘ ■..v . Wirkliche dreisilbige Senkungen finden sich nicht. Fälle 
v .wie 46 Ire utide guot, 629, ich leibete et , 1197 triwe iur (—iwer), 
2024 hünege dn, 2263 stde wir et , u. s. w. lassen sich nicht 
’ ’ schwer zweisilbig, respektive einsilbig lesen. 

Manche Verse weisen 2. zweisilbige Senkungen aufi u. z.: 
a) klingende;: 214, 667, 1064,1671,1806, 2170, 2676, 3022, 

' ; 3673, 8804. '■ .'. ; v 

" b) stumpfe o) nach- der 1. und 2. Heb.: 9, 162, 229, 344, 

417, 447, 648, 611, 629, 646, 800, 1035, 1949, 2010, 2115, 2759, 
3006,3272, 3442,8639,3626, 3790. 

! ; • : • ß) nach der 1. und 3 Heb.: 94, 113, 208, 443, 688, 1204, 

/ 1488, 1776, 1863, 1946, 2099, 2183, 2221,2464,3057,8810,8443, 

5 i /) nach der 2. und 3. Heb.: 691, 1141« 2686, 3846, . 

- _ Drei zweisilbige Senkungen erscheinen nur einmal, >u. z. v.8: 

i : von edeler jttgeni unedelem gruot. - .. / . . . 
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. b) Ausfall der Senkungen 1 }. 

Dieser findet statt: 

A. in klingenden Versen L nach der 1. Hebung 

1 ) zwischen zwei (betonten) Wörtern (Silben) a) mit In¬ 
terpunktion*) a) mit Auftakt: 24, 838, 2211, 3437, 3940, ß) 
ohne Auftakt: 

b) ohne Interpunktion: a ) mit Auftakt: 315, 323, 621, 
672, 718, 747, 878, 951, 1069, 1088, 1121, 1158, 1753, 1768, 
1776, 2405, 2417, 2481, 2687, 2862, 2962, 2992, 3344, 3612, 

3613, 3686, 3761, 3871, 3908. 

ß) ohne Auft.: 1580, 3174, 3464, 4040, 4060, 4070. 

2) innerhalb eines Wortes: a ) mit Auftakt: 117,176,180, 

385, 435, 858, 923, 1076, 1077, 1202, 1265, 1871, 1967, 2173, 
2202, 2369, 2380, 2551, 2615, 2786, 2909, 2956, 3112, 3142, 

3200, 3245, 3248,. 3390, 3505, 3542, 3701, 3714, 3760, 3762, 

3781, 3810, 3873, 3900, 3901, 3923, 4009, 4043, 4076, 4116, 

4164. ß) ohne Auft.: 340, 422, 746, 2206, 2474, 2752, 3836. 

IL nach der 2. Heb.: 1) zwischen 2 Wörtern: a) mit In¬ 
terpunktion 1374, b) ohne Interp.: 282, 412, 719,' 769, 776, 
777, 915, 1073, 1138, 1224, 1266, 1267»), 1323, 1372, 1669 4 ), 
1842, 1870, 2033, 2314, 2397 (?), 2466, 2473, 2479, 2489, 249ty 
2630, 2964, 3111, 3389, 3430, 3498, 3502, 3517, 3649, 3662, 

3700,3883,3914,4148. 

2 ) innerhalb eines Wortes. Dieses bildet den Ausgang des 
Verses und ist a) ein Substantiv: Witolfc 3465, gotiwnc 48, 1311, 
2826, 2881, 3044, 3966, heimüete 321, juncvrotce(n) 467, 619,1002, 
1023, 1307, 2037, 2730, 3570, 3818, 3927, lantmaere 266, 
leithunde 3167, linitcurmen 655, 2358, mertcunder 4077, soumaere 
4034, 4150, spancaere 3125, sperisen 2614, taedinge 1384, 3381, 
tagalde 3106, tischlachen 4042, unmaze 3604, unzuhte 2498, wisaere 
3946, tcurzgarten 3904, b) ein Adjektiv; baitliche 1382, erbaere 

*) Maßgebend war mir besonders ftLr diesen Abschnitt H. Paals 
Behandlung der deutschen Metrik im Grundr. 1, IL 898 £ 

*) Die Sinnpause (Interpunktion) spielt hier eine nicht unbedeu¬ 
tende Bolle, da sie die fehlende Senkung zeitlich ersetzt und so ein 
glatteres rhythmisches Lesen vermittelt. 

*) dar betont wegen des folgenden di. 

4 ) ietwider dar zpfldl nicht iHwidtr das zpüäk, wie R. Math es will 
in seiner Mhd. Metrik S. 8 Anm. 2. . 

B oe a koi. 
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3671, guotliche 101, 3170, liepliche 2846, starcliche 3242, unsüeze 
1830, mtiure 641, toaerliche 2166 c) ein Partizip: gearbeitet 3942. 

B. in stumpfen Versen I. nach, der 1. Hebung: 

Hs ergibt sich hier die Hegel, daß die Senkung nach der 
2. Hebung nicht fehlt. Man hat daher zu lesen v. 1808 er be- 
stüont hoc unde man, oder er bestüont boc unde man, nicht er 
bestüont boc unde man; v. 1948 ist zu betonen: dar zuo schilt 
unde sp6r; v. 2163 dar ndch wärt tm gebrächt. Demnach wäre 
auch zu lesen v. 2693 er sprach: tr sult mich l&n, was dem 
Gedanken wohl entspricht; v. 360 nU höeret, wie er sprach; v. 
2231 uni gap Up unde guot (D hat: unt gäp behliu lip unt güot); 
v. 2699 unt tuant fünf man diu nüt; v. 3114 sie schiet niwan 
ein rein; v. 1932 mit willen sünder n8t; v. 2888 von lande durch 
länt; v. 3969 mit D: der edel wirt von Müntabel; v. 1890 (D) 
mit hälspergcn vest unt guot; v. 3194 (D) durch jagen in ein 
schiene wdlt; v. 328 lese ich: ein pherit rät säm ein blüot; v. 
662 1 (mit I) dar über doch gespreitet was; v. 1641 kann man 
weder lesen: si sprach: her Gäwän, wie, noch: si sprach: her 
Gäwän, wie, npch: si sprach, Mr Gäwän, wie; es bliebe nur: 
si sprach: hör Gäwän, wie , widerstrebt aber dem Gesetz. Ich 
lese daher mit D (vgl. v. 673, 838): si sprach: lieber herre , 
wie, womit das Gesetz für L (vgl. auch UI) geschützt 
ist. Ferner mü£te man, vorausgesetzt daß die Verse nicht 
fehlerhaft sind, lesen v. 2621 der ritter, sä ze haut, v. 2126 daz 
niwnen bäz gcschäch (vgl. D), v. 3237 ein ros (pherit ?) starc unde 
snel, v. 1198 — 2168 — 3694 dis morgens vil vruo oder mit I 
1198 des morgens do v'd vruo . Dem Gesetz fügt sich nicht v. 
2179, man müßte denn lesen: er reit £reken an, o^er für reit 
ein anderes Verbum, etwa runde annehmen. Weder hier noch 
in v. 2219 scheint mir Erchen möglich, womit freilich geholfen 
wäre. Für die letztere Stelle bietet D passendere Verse. Auch 
mit v. 4120, den man nicht anders als: da geschäch güotTicher 
nie lesen kann, weiß ich nichts anzufangen. Die Interpolation 
ir eines witzigen Schreibers würde dem Übelstande wohl ab¬ 
helfen, paßt aber nicht hinein« 

Die Senkung fehlt 1) zwischen zwei (betonten) Wörtern: 

a) mit Interpunktion: a) mit Auftakt: 39, 143, 206,217,222, 
699, 860, 982, 1641 (mit D), 1961, 2260, 2328, 2593, 2644, 2673, 
* 2776, 2921, 2925, 3027, 3191, 3301, 3697, 3733 ß) ohne Auft.: 
673,1990, 3216. : 
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b) ohne Interp: a) mit Anft.: 51, 119, 293, 814, 828 
(pherit), 349, 398, 493, 609, 589, 684, 762, 766, 767, 763, 861, 
942, 1129, 1132, 1240, 1244, 1248, 1338, 1340, 1378, 1499, 
1622, 1696, 1733, 1763, 1766, 1766, 1866, 1968, 1986, 1997, 

2047, 2160, 2164, 2282, 2366, 2371, 2428, 2441, 2492, 2643, 

2742, 2886, 2890, 2937, 2976, 3051, 3073, 3114, 3117, 3162, 

3207, 3236, 3263, 3269, 3297, 3338, 3369, 3364, 3373, 3378, 

3420, 8614, 3638, 3690, 3698, 8621, 3629, 3643, 3741, 3796 (?), 
3869, 3960, 3993, 4139, 4168. ß) ohne Anft.: 31, 360, 600, 663, 
560, 682, 714, 803, 992, 993, 1063, 1464, 1601, 1638, 1618, 
1652, 1932, 2028, 2102, 2126, 2151, 2293, 2378 (?), 2466, 2720, 
2621, 2699, 2888, 3061, 3072, 3172, 8226, 8287, 8259, 3292, 

3416, 3427, 3691, 3838, 3913, 4096 ; 4184. 

2) innerhalb eines Wortes: a) mit Anft: 116, 327, 724, 
936, 978, 1276, 1317, 1341, 1893, 2007, 2113, 2384, 2449, 2464, 
2716, 2800, 2821, 2837, 2898, 2928, 2940, 2948, 3053»), 3316, 
3347, 3410, 3497, 3569, 3817, 3936, ß) ohne Auft: 968, 1229, 
1298, 1304, 2357, 2666, 2931, 3078, 8321. * 

II. nach der 2. Hebung. In diesem Falle fehlen nirgends 
die Senkungen nach der 1. und 3. Hebung. Daß sich der Dich¬ 
ter die Beibehaltung der Senkung im 1. und 3. Fuß bei fehlen¬ 
der Senkung im 2. Fuß zum Gesetz macht, erweisen die fol¬ 
genden zahlreichen Stellen: 

1) zwischen zwei Wörtern: a) mit Interp: 313, 1041, 1191, 
1633, 1684, 2961, 3116, 3146, 3251, 3351. b) ohne Interp. 42 
(oder volkömen was iw» der Up), 93, 106, 168 (oder: grüene rät, 
blä ünde gel), 172, 200, 224, 260, 268, 274»), 287, 294, 382, 390, 
432, 475, 481, 482, 487, 490, 494, 621, 630, 678, 683, 639, 679, 
688 , 701, 711, 727, 824, 932, 990, 991, 1034, 1063, 1102, 1115, 
1169, 1172, 1263, 1271, 1272, 1277, 1305, 1393, 1414, 1426, 

1434, 1449, 1466, 1469, 1479, 1611, 1614, 1639, 1660, 1678, 

1579, 1690, 1612, 1629, 1663, 1700, 1716, 1764, 1788, 1790, 


*) Nicht anders ist der Satzakzent in der natürlichen Rede; 
min muß auch im Verhältnis zu dem mit einem Nebenton versehe¬ 
nen vrowe unbetont sein. 

*) Man kann nur lesen: ich h&n mich nöch nicht vertigen. 
In 1 allen andern Fällen würde bald h&n, bald mich über noch nicht 
emporgehoben, das dann teilweise in der Senkung stünde, trotzdem 
der Satzakzent darauf ruhen muß. 
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1795, 1802, 1803, 1808, 1861, 1890 (nach D), 1937, 1948, 1972, 
1994, 2000, 2016, 2027, 2049, 2079, 2124, 2127, 2133, 2143, 

2163, 2167, 2183, 2196, 2222, 2231, 2245, 2256, 2257, 2259, 

2278, 2304, 2307, 2308, 2312, 2343, 2344, 2367, 2370, 2377, 
2379, 2400’ 2411, 2413, 2414, 2432, 2469, 2470, 2608, 2514, 

2646, 2660, 2711, 2746, 2774, 2810, 2883, 2918, 2936, 2941, 
2967, 2982, 3060, 3140, 3141, 3167, 3176, 3222, 3264, 3273, 
3307, 3227, 3367, 3387, 3419. 3447, 3464, 3461, 3482, 3608, 

3626, 3631, 3533, 3637, (mit I rande), 3646, 3660, 3678. 3680 
(darüber die einleitende Bemerkung), 3617, 3716, 3732, 3744, 
3757, 3764, 3797, 3802, 3844, 3966, 3964, 3998, 4010, 4011, 

4021, 4076, 4087, 4106, 4142, 4171. 

3) innerhalb eines Wortes: 34, 81, 122, 188 1 ), 193, 241, 
248, 266, 271, 347, 380, 393, 399, 431, 439. 443, 445, 495, 603, 
616, 640, 644, 679, 691, 601, 616, 660, 666, 669, 676, 686, 696, 
709, 723, 821, 826, 836, 892, 934, 937, 948, 1017, 1033, 1078, 
.1081, 1082, 1086, 1095, 1096, 1183, 1236, (das ietmtäres schüft), 
1273, 1281, 1290,1327, 1360,1404,1424, 1476, 1606, 1646,1676, 
1689, 1696,1608,1626, 1635,1637,1699, 1781,1816, 1848,1873, 
1896, 1927, 1946, 1971, 1979, 1980, 2020, 2029. 2040, 2046, 
2161, 2179, 2180, 2209, 2212, 2226, 2229, 2235, 2248, 2249, 2288, 
2313, 2347, 2362, 2425, 2431, 2433, 2448. 2460, 2471, 2493, 
2605, 2606, 2642, 2643, 2555, 2569, 2676, 2602, 2649, 2666, 

2683, 2688, 2689, 2696, 2708, 2724, 2744, 2748, 2776, 2788, 

2801, 2866, 2866, 2871, 2889, 2906, 2916, 2979, 2986, 2994, 

3067. 3074, 3076, 3079, 3101, 3161, 3169, 3186, 3233, 3254, 

3313, 3341, (das schiet niwdn ir g&n), 3395, 3406, 3417, 3488, 
3496, 3601, 3616, 3619, 3532, 3634, 3672, 3684, 3607, 3644, 
3690, 3717 (ich lese: dS wart ünvoüc gespart), 3729, 3730, 3761, 
3771, 3778, 3803, 3807, 3816, 3828, 3843, 3846 (nach D), 3874, 
3903, 3930, 3946, 4012, 4078, 4079, 4082, 4091, 4164, 4166, 4161. 

m. nach der 3. Hebung. Hier tritt wieder der Fall ein, 
daß die vorhergehende Senkung -nie fehlt. Nur 3601 vür Ma¬ 
negen wurm vreissam fügt sich nicht der Hegel; vielleicht wäre 


*) Da rede einen Hauptakzent haben muß, so läßt sich der 
Vers (ohne Rücksicht auf das Gesetz) nicht anders lesen als: s6 
wurde diu rede ie lane, oder besser mit I: ad wurde diu rüde 
M te Um. 
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vür manege wurme anzunehmen. Über die Verse '3637 and 8680 
Habe ich bereits im Abschnitt R L gesprochen« - 

Die fehlende Senkung tritt auf: zwischen zwei Wörtern,. 
a) mit Interp: —, b) ohne Interp: 36, 126, 197, 846, 349, 400, 
692, 605, 626, 662, 660, 661, 700, 716, 716, 762, 784, 808, 810, 
903, 989, 1008, 1028, 1206, 1398, 1461, 1466, 1484, 1677, 1680, 
1662,1667, 1809,1949, 1966, 1993, 2120, 2199, 2224, 2376, 

2407, 2428, 2447, 2457, 2617, 2639, 2683, 2693, 2888, 3046, 

3114, 3160, 3220, 3247, 3260, 3253, 3303, 3372, 3407, 3409, 

3483, 3486, 3496, 3638, 3569, 3606, 3664, 3676, 3696, 3727,' 

3740, 3747, 3768, 3831, 3886, 3913, 8920, 4036, 4080. 

2) innerhalb eines Wortes; dieses schließt natürlich den 
Vers und ist a) ein Substantiyum: Artäs 19, 464, 498, 664, 870, 
1912, 3551, 3960, 4111, Eree 2401, 2526, Gatcän 848, 1420, 1446, 
1474, 1492, 1616, 1542,1554, 1598, 1638, 1674, 2436, 2678, 

3858, Hartman 29, HeUor 3661, Iwein 1296, 1432, 1482, 1668, 
1710,1771, 1797,1862, 1886, 2094, 3857, Junö 3766, Pallas 
Tristrant 3860, Walbdn 668, 783, 792, 963, 984, 998,1032,1084, 
1106, 1114, 1129 1134, 1150,1176, 1458,1464, 2092, 2418,.2682, 

3859, Wolfram 30, graevin 3806, 3817, 3994, manheit 39, 847, 
1648, richeit 666, 2821, gwonheit 772, 3386, i oarheU 1080, WcA- 
zit 2866, 3082, järzit 3838, genözschaft 2928, Wirtschaft 3687,4131, 
tagalt 3123, 3398, unsitc 2627, 2653, unmuot 2515, mürtoerc 2386, 
herhmft 2653, suontac 4141, golthant 181, jochant 182, zuolouf 
1274, andaht 2162, Unwät 2773, puneiz 2169. b) ein Adjektiv: 
vreissam 1729, 1866, 2446, 2486, 2547, 2617, 3466, gehorsam 107, 
gewarsam 2524, lustsam 3822; vreislich 2706, gewaltie 3726, mlane 
3452, bluotvar 3609 c) alsam 297, also 1317. Die Betonung von 
also ist schwankend; es erscheint am Schluß des Verses noch 
2011 und 2081, wo jedoch alsti gelesen werden muß. 

Die Beobachtungen über die Senkungen lassen .sich, wie 
folgt, zusammenfassen: 

1 ) Die Anzahl der auftaktlosen stumpfen Verse (mit irgend 
einer fehlenden Senkung) ist im Verhältnis rund doppelt so 
groß als die der aufbaktlosen weiblichen. Dies erklärt sich viel¬ 
leicht daraus, daß der Dichter den Baum, den ihm der kürzere 
klingende Vers bietet, häufiger völlig ausnützt als den des 
stumpfen« 



•« 2) In klingenden Versen fehlt nie .'mehr als eine Senkung« 

3) In stumpfen Versen darf die Senkung nicht fehlen: 

a) nach der 2. Hebung, wenn sie zwischen der 1. und 
2. Hebung ausfällt, 

b) nach der 3. Heb., wenn sie zwischen der 2. und 3. 
mangelt. 

c) vor der 3. Heb., wenn sie zwischen der 3. und 4. 
Heb. entfällt. 

4) Aus 3) ergibt sich, daß das Fehlen von 2 Senkungen 
im Verse nicht .möglich ist zugleich nach der 1. und 2. Heb., 
oder nach der 3. und 4. Heb., dagegen statthaft ist zugleich 
nach der 1. und 3. Hebung Da sich aber im ganzen Gedicht 
(im Texte Khulls) nur 16 solche Fälle finden (39, 349, 1129, 
1317,1464, 2428, 2693, 2821, 2888, 2928, 3114, 3538, 3569, 3817, 
3838, 3913), so ersieht man daraus das Bestreben des Dichters, 
sich nur das Fehlen einer einzigen Senkung im Verse zu ge¬ 
statten. 

5) Aus dem Obigen ist ersichtlich, daß nur 4 Kombina¬ 
tionen von Beibehaltung mit Ausfall der Senkung möglich sind: 

(Die Senkung bezeichne ich mit x, ihren Ausfall mit L, 
die Heb. unterschiedslos mit '.) 

A'L'x'x' 

B i x ' x ' L ' 

C i x * L ' x ' 

D ' L ' x ' L ' 

Sehr beliebt erscheint die Form (7, welche fast ebenso oft 
auftritt wie A und B zusammengenommen. Vielleicht wäre dar¬ 
aus der Schluß gestattet, daß der Dichter an einer rhythmi¬ 
schen Zweigliederung des stumpfen Verses festzuhalten sucht. 
Nicht das Gleiche gilt von den klingenden Versen; hier ist die 
Anzahl der Verse mit fehlender Senkung nach der 1. Heb. um 
rund 10 größer als die nach der 2. Heb., und doch kann der 
Ausfall der Senkung nach der 1. Heb. nicht die Hälfte des 
Verses bezeichnen. Zweisilbiger Auftakt könnte vielleicht noch 
.das Gleichgewicht hersteilen, doch erscheint er nur achtmal 
(621, 1088, 1168, 1763, 2862, 3142, 4009, 4076). 
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'Wie sich andere Dichter zu den obigen Gesetzen verhal¬ 
ten, müssen erst genaue Untersuchungen lehren. Nach 'meinen 
bisherigen Beobachtungen habe ich klingende Verse ohne jed¬ 
wede Senkung nicht gefunden. Was die Gesetze 3 und 4 an¬ 
langt, so gelten sie nicht, oder wenigstens nicht ohne Beschrän¬ 
kungen für Veldecke, ferner für Hartmanns Erec und Iwein, dage¬ 
gen für den Armen Heinrich (Haupt-Martin) mit Ausnahme von v. 
478 zweijär oder driu. Der Vers 822 ist zu lesen: ich hortete dag spre¬ 
chen, v. 883 mit A: ein einic wert gesprochen, v. 1058 nach B, dB wart 
im alzehänt . Im Gregorius (her. Paul, 2. AufL 1 ) finden sich 3 Verse, 
an denen zu rühren ich nicht wage, u. z. 2624, 3438, 3681. 
Dagegen schlage ich vor für v. 916: das ir niht fht hdeip, v. 
1162 (nach B) diu vil pfefltchen stat, v. 3790 (mit b) nie habest 
tne gesät. Ferner lese ich 2626: danrih diu zwei hie , v. 2822 dir 
utselose man, v. 2921 deheinen val noch stüz, v. 3371 des tnorgh- 
nes vil vruo. Im 1. BüchL (Haupt-Martin) sind wohl kaum zu 
ändern die Verse 336 (schwerlich: diu selbe nht vri glt), 906, 
1244, 1303, 1184 (sieche ?). Zu lesen ist v. 381 dt niemen ist 
wan min, v. 404 tc& von ich dtnen hdz, v. 418 sh Brest dt dich, 
v. 481. wie es dar itmbe stB, v. 871 xcän not unt ungemäch , v. 896 
vil hezzer ddnne dtn, v. 1172 jt st su are äl$B , v. 1462 zwäre jd s 
hin ich, v. 1607 swä er ht im lit Im 2. BüchL ist der Vers 611 
ünrehte geseit einzig in seiner Art, doch läßt sich daran nicht 
rütteln. V* 408 ist zu lesen: nütze dd für ist, oder mit Bech: 
nütze dd für enisL In Wolframs Parz. finden sich nicht häufige 
Verse von der Form: fil li roy Irot (604, 19) oder anher lieht 
hermtn (14, 17). 

Was Bartsch (Strickers Karl S. LXIX) bezüglich der häu¬ 
figen Auslassung von 3 Senkungen bei Stricker, besonders im 
Daniel, sagt, ist unrichtig. Nach Bosenhagens Ausgabe des Da¬ 
niel kommen von den angeführten Stellen nur 3 in Betracht, 
u. z 7486, 7641j 8297, denen jedoch nur 2 Senkungen fehlen. 
Ich füge noch v. 1287 hinzu, ohne Gewähr zu leisten, daß sich 


*) Ich hatte ursprünglich die 1. AufL durchgesehen und für 
2035 1 (=2207*), 2367 1 (-25S9 2 ), 3369 1 (-3841*) Änderungsvor¬ 
schläge nach Alb gemacht. Ich war daher erfreut, diese Änderungen 
in der 2. AufL vorzufinden, und hoffe, daß auch die übrigen Vor¬ 
schläge sich halten lassen. / ~ 
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sonst keine Stelle mehr findet. Jedenfalls aber wird die Anzahl 
solcher Fälle sehr gering, sein. Der Tandarois Pleiers (Ausg. 
Khull). weist auch sehr wenige Verse auf wie 1013 $6 der 
tat üf gie. 

4 Hlatut 

Der Hiatns bereitet dem Dichter keinen besonderen An* 
stoß. In vielen Fällen wird er zwar durch Elision oder Krasis 
beseitigt,' doch ist die Grenze nicht leicht bestimmbar, wie weit 
der. Dichter zu diesen Hilfsmitteln greift. . t 

5. Sinnpause, Enjambement, Beimbrechung, 

a) Sinnpause. 

Daß die Sinnpause auf das rhythmische Lesen von Ein¬ 
fluß ist, läßt sich nicht schwer erkennen. Nicht minder wichtig 
ist die Beobachtung, in welchem Verhältnis der Satztakt zum 
Verse steht. Die folgende Darstellung soll uns ein. Bild davon 
geben. Bemerken muß ich, daß ich. nur von Sinnpausen nach 
Hebungen spreohen werde, also ohne Rücksicht auf etwaige 
Senkungen, zwischen, der Hebung und der Interpunktion. 

A) Sinnpause in Versen, die einen vollständigen Satz 
(Hauptsatz oder Nebensatz) enthalten. Dieser schließt entweder 
im Innern (a), oder am Ende des Verses (b). Die Interpunktion 
trennt ab: einen Vokativ, eine Apposition, ein Attribut, eine 
Ellipse, ein Fragewort, eine Interjektion, eine Negation, einen 
Teil eines mehrfach zusammengezogenen Satzes. 

I. in stumpfen Versen: 1) nach der 1. Heb., u. z. mit Satz¬ 
abschluß " " 

a) im Innern: 489, 197B 

' b) am Ende des Verses: 160, 428, 437, 466, 676, 605, 611, 

626, 663, 689, 792, 1050, 1101, 1150, 1153, 1379, 1969, 

2069, 2086, 2146, 2527, 2884, 2970, 3306, 3322. 

2) nach der 2: Heb., u. z< nur mit Satzabschluß am Ende 
des Verses: 604, 670, 1041* 1191, 1464, 1694; 2328. / 

3) nach der 3. Heb., u. z. nur mit Satzabschluß: am Ende 
des Verses: 673,“696. 
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IL in klingenden Versen: 1) nach der 1. Heb., a) mit Satz- 
abschl. im Innern: 3687, b) am Ende d. V: 1671, 3924, 

2) nach der 2. Heb. am Ende d. V: 2932. 

B) Die Sinnpause schließt einen Satz ab, der mit dem 
Vers zugleich beginnt. Der folgende Satz reicht a) höchstens 
bis zum Ende desselben Verses, b) ins Innere eines der nächsten, 
c) bis zum Ende eines der nächsten. 

I. in stumpfen Versen: 1) nach der 1 . Hebung a) 21, 100, 

143, 206, 208, 222, 232, 242, 273, 336, 344, 364, 369, 628, 699, 
624, 629, 638, 736, 743, 787, 906, 1031, 1103,1216, 1321, 1479, 
1626, 163i, 1645, 1760, 1785, 1967, 2072, 2079, 2117, 2326, 

2328, 2373, 2390, 2458, 2609, 2644, 2707, 2771, 2866, 2907, 

3069, 3191, 3293, 3314, 3339, 3680, 3688, 3697. 

b) 341, 585, 1417, 2005, 2593, 3309, 3404, 3681. 

c) 145, 152, 217, 414, 548, 580, 617, 709, 1071, 1266, 1276, 

1312, 1341, 1365, 1620, 1641, 1731, 1951, 2011, 2260, 2361, 

2697, 2723, 2921, 2925, 2956, 2973, 3027, 3232, 3301, 3317 

3442, 3632, 3736. „ 

2) nach der 2. Heb. a) 269, 313, 345, 350, 447, 489, 696, 

599, 608, 624, 636, 648, 670, 906, 935, 956, 961, 1122,' 1134, 
1149, 1157, 1190, 1294, 1340, 1412, 1440, 1460, 1463, 1663, 

1684, 1690, 1776, 1849, 1850, 1944, 1987, 2073, 2000, 2088, 

2091, 2132, 2275, 2342, 2382, 2393, 2395, 2429, 2463, 2509, 

2544, 2598, 2644, 2768, 2885, 2951, 2960, 2961, 2984, 3050, 

3051, 3127, 3145, 3177, 3251, 3351, 3356, 3420, 3629, 3636, 

3691, 3749, 4093, 4157. 

b) 154 572, 1192, 1415, 1632, 2062, 3718. 

c) 189, 229, 233, 373, 453, 612, 846, 1471, 1622, 1627, 
2003, 2058, 2443, 3189, 3320, 3709, 3981, 4127. 

3) nach der 3. Heb: a) — b) — c) 330, 1776, 3261. 

II. in klingenden Versen: 1) nach der 1 . Hebung: 4 

' a) 24, 606, 1137, 2311, 2369, 2480, 2499, 2704, 2731, 2876, 
2932, 3437, 3940, 4084 

b) - c) 666 , 1019, 1366, 1929, 2786, 3837. 

2) nach der 2. Heb: a) 1374 b) 4065, c) 460, 1917, 3416. 

C) Die Sinnpanse schließt einen Satz ab, der mit einem 
der vorhergehenden Verse zugleich beginnt. (Die Einteilung 
mit Rücksicht auf den folgenden Satz wie in B.).’- 

Bouko. . *5 
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L in stumpfen Versen 1) nach der 1: Heb: a) 67, 115, 
276, 466, 800, 829, 941, 982, 1007,1011,1320, 1381,1468, 1484, 
1497, 1662, 1676, 1696, 1701, 1714, 1720, 1723, 1766, 1794, 

1907, 1969, 2064, 2100, 2106, 2204, 2216, 2238, 2330, 2334, 

2418, 2440, 2673, 2734, 2740, 2743, 2760, 2776, 2794, 2809, 

2840, 2846, 2860, 2972, 3067, 3216, 3261, 3274, 3304, 3325, 
3360, 3478, 3616, 3679, 3696, 3699, 3831, 3875, 3988. 

b) 16, 1936, 1990, 2066. 

c) 7, 39, 379, 1209, 1388, 2141, 2266, 2719, 3119, 3229, 
3463, 3642, 3733. 

2) nach der 2. Hebung: 

a) 51, 131, 133, 166, 499, 523, 546, 593, 622, 751, 1280, 

1298, 1302, 1510, 1613, 1569, 1652, 1787, 1942, 1974, 1978, 

1982, 2023, 2710, 2914, 3509, 3563, 3666, 3676, 3826, 3845, 

3902, 3962, 4022, 4126. 

b) 1141, 2621, 3974. 

c) 12, 171, 395, 2251, 2940, 3151, 3257, 3726, 3949. 

3) nach der 3. Heb.: a) — b) 803 c) — 

H. in klingenden Versen: 1) nach der 1. Hebung: 

a) 118, 212, 1189, 1602, 1708, 1762, 1837, 1874,2135, 
2236, 2241, 2368, 2494, 2965, 3342, 3388, 3677, 3849, 4048, 4072, 

b) 1882. 

c) 109, 128, 852, 1573, 2176,, 2791, 3967, 4028. 

2) nach der 2. Heb.: a) 2202, 3103, 3923. b) — c) 2472. 

D) Die Sinnpause schließt einen Satz ab, der im Innern 
des vorhergehenden Verses beginnt. (Einteilung wie in B). 

I. in stumpfen Versen: 1) nach der 1. Heb: 

a) 156, 342, 573, 686, 860, 975, 1142, 1418, 1666, 1685, 
1991, 2054, 2067, 3405, 3719, 3856, 3952, 3975. 

b) 2006, 2053. 

c) 16, 1193, 1937, 2594, 2623. 

2) nach der 2. Hebung: 

a) 804, 970, 1416, 1633, 2007, 2067, 3684, b) 968, c) -. 

3) nach der 3. Heb.: — 

IL in klingenden Versen: 1) nach der 1. Heb.: a) 252, 
4067, b) —, c) —. 2) nach der 2. Heb.: — 

E) Sinn pause innerhalb des Verses in Sätzen, die von 
untergeordneten unterbrochen werden. Hier unterscheide ich 
2 Fälle; a) die Sinnpause trennt den übergeordneten Satz vom 
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untergeordneten, der seinen Abschluß am Ende desselben oder 
des folgenden Verses findet, b) die Sinnpause schließt den un¬ 
terbrochenen übergeordneten Satz ab. 

a) I. in stumpfen Versen . 

1) nach der 1. Heb.: 1444, 1519 (smorgens, dö..), 1869, 
261Q, 3287 f., 3692, 3961. 

2 ) nach der 2. Heb. 1698, 3197. ^ 

3) nach der 3. Heb: — 

U. in kling. Versen : 1) nach der- 1. Heb^: 1211, 1456. 

2) nach der 2. Heb.: — 

b) I. in stumpfen Versen: nur nach der 1. Heb.: 916. 

II. in kling. Versen nur nach der 1. Heb.: 251, 633, 3216. 

. F) Hier fasse ich zusammen Sinnpausen a) beim Vokativ, 
b) bei Interjektionen, c) Appositionen, d) in zusammengezoge¬ 
nen Sätzen. Der Satz reicht in den nächsten Vers. 

a) Sinnpause beim Vokativ in der Anrede. Er geht ent¬ 
weder voran (a), oder unterbricht die Bede (ß): • 

a) I. in stumpfen Versen: 

1) Sinnpause nach der 1. Heb.: 502, 732, 1107, 1666. 

2 ) nach der 2. Heb.: 217, 585, 967, 1123, (nach M: 

herre WaXbän , daz ir mm), 2005, 2260, 2357, 2921, 
3027, 3404. - 

3) nach der 3. Heb.: 1641, 1684. 

H. in klingenden Versen nur nach der 1. Heb.: 841, 960. 

ß) I. in stumpfen Versen: • 

1) nach der 1. Heb.: 220, 974, 2092 f., 2505, 2970, 3960. 

2 ) nach der 2. Heb.: 1975, 2697, 3301. 

3) nach der 3. Heb.: — 

II. in kling. Versen: 

b) Sinnpause nach Interjektionen nur in stumpfen Versen 

nach der 1. Heb.: 967, 1283. 

c) Sinnpause bei Appositionen: I. in stumpfen Versen: 

1 ) nach der 1. Heb.: 2190, 2) nach der 2. Heb.: 1304, 

1893, 2406. 

d) Sinnpause in zusammengezogenen Sätzen. Sie findet 
sich nach der 1. und 2. Heb. im stumpfen Vers 168, nach der 
2 . Heb. im kling. Vers 127. 




Digitized by 


'N 





— 86 — 

Enjambement. 

Die Zerreißung von Satztakten durch das Versende ist bei 
unserem Dichter eine ziemlich häufige Erscheinung. Eine Art 
Zerreißen des Satzes findet auch dann schon statt, wenn er 
sich auf zwei oder mehrere volle Verse erstreckt. Es finden 
sich gegen 690 Fälle, wo der Satz zwei volle Verse, etwa 110, 
wo er 3 Verse, 23, wo er 4 Verse, 2 Fälle (2686 ff., 4111 ff.), 
wo er 6 Verse, und 1 Fall (420 ff), wo er 6 Verse einnimmt. 
Die völlige Vermeidung von Sätzen, die sich auf mehrere Verse 
erstrecken, wäre erstens so gut wie unmöglich, zweitens sti¬ 
listisch und rhythmisch unschön. 

Von einem wirklichen Enjambement kann man aber nur 
dort sprechen, wo ein Teil des Verses mit dem vorangehenden 
und folgenden Vers inniger zusammenhängt als mit dem an¬ 
dern Teil desselben Verses. Dabei sind 3 Hauptformen zu un¬ 
terscheiden: 

a) Der Satz beginnt zugleich mit dem Vers und endet 
innerhalb des folgenden. Ich zähle im Gedicht 129 Stellen. 
(An weiteren 13 Stellen reicht der Satz in den 3. Vers). 

b) Der Satz beginnt im Innern eines Verses und schließt 
mit dem Ende des folgenden 96 mal. Außerdem finde ich 9 
Stellen, in denen sich der Satz bis an das Ende des dritten 
Verses zieht. 

c) Der Satz beginnt im Innern eines Verses und schließt 
im Innern des folgenden in 34 Fällen. An 3 andern Stellen 
reicht er in das Innere des 3. Verses, einmal in den 4. Vers. 

Aber nicht alle Fälle sind gleichmäßig zu beurteilen. So 
scheint mir die 3. Form schwerer als die beiden ersten, beson¬ 
ders v. 1883, doch auch unter diesen letzteren finden sich ei¬ 
nige auffallendere Beispiele, u. z. dort, wo sich der Satz o) 
von der Sinnpause nach der 3. Heb. über den ganzen nächsten 
Vers zieht, z. B. 330, 1776, 3261, oder ß) vom Beginn eines 
Verses bis zur 1. Heb. (exklusive) des folgenden reicht, wo also 
die Interpunktion den Auftakt abschneidet, z. B. 3290, oder y) 
im Innern eines Verses anfängt und vorder 1. Heb. des folgen¬ 
den Verses endet: 3310. 

Aus der obigen Untersuchung über Shmpausse und En¬ 
jambement ergibt sich folgendes: 
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1 ) Sinn pausen in stampfen Versen sind angleicli häufiger 
als in klingenden« 

2 ) Sinnpausen nach der vorletzten Hebung sind sehr sel¬ 
ten, besonders die Form 13 b) und II 2 b) in B G D. 

3) Die Form b) in B C D erscheint durohwegs selten* 
woraus des Dichters Bestreben, das Ende des Satztaktes mit dem 
des Verstaktes in Einklang zu bringen, ersichtlich ist. 

4) Die häufig vorkommende Form a) in B C D. beweist, 
daß der Dichter dem Satz mit Vorliebe den Baum eines Ver¬ 
ses, oder eines Teiles desselben anweist. Damit stimmt auch 
überein, was ich bereits erwähnt habe, daß sich der Satz nur 
in etwa 726 Fällen über 2 oder mehrere Verse erstreckt. Im 
ganzen belaufen sich die Fälle, in denen Satz- und Versende 
nicht zusammenfallen, auf rund ein Drittel der Versanzahl 
des Gedichtes. 

.Diese Resultate bieten uns selbstverständlich keine Über¬ 
raschungen. Es würde uns vielmehr wundem, wenn das Gregen¬ 
teil der Fall wäre. 

Reimbreclrang. 

i . 

Sie kommt sehr häufig vor, jede Seite bietet eine Reihe 
von Beispielen. Es liegt offenbar in der Absicht des Dichters, 
Beim- und Satzschluß nicht zu vereinigen. Doch vermeidet er 
Beimbrechung zwischen 2 Abschnitten (Aventiuren), wie aus 
1286 f., 1443 f., 2129 f., 3098 f., u. s. w. ersichtlich, ist. Nur . 
4167 f. macht eine Ausnahme. Der Dichter schließt die Erzäh¬ 
lung mit dem Vers: du lebelcn sie mit Cren und beginnt einen 
frommen Spruch mit: Dir quöche got gemiren. ' 

HI. Spraehe. • 

Es muß vorausgeschickt werden, daß dieser Abschnitt kei¬ 
nen Anspruch auf Vollständigkeit macht, u. z. schon aus dem 
Grunde, weil des Dichters Sprache keine außergewöhnlichen 
Eigentümlichkeiten und Abweichungen von dem allgemeinen 
Brauche aufweist. Andrerseits bieten die Handschriften in vie- 
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len Fällen eine so unsichere Grundlage, daß man von einem 
positiven Urteile über manche Punkte abzustehen genötigt ist. 

Syntax. 

Kongruenz zwischen Subjekt und Prädikat. Attribut. 

Zu zwei Subjekten gehört entweder ein Prädikat im Plu¬ 
ral, wie z. B. 783, 1164 f., 1429, 1432, 1487, u. ö.J oder eines 
im Singular, wenn die Subjekte a) abstrakte Begriffe sind, wie 
11, 171 £, 239 f., 262 f., 482 f., 1869 u. ö., b) konkrete, u. z. 
lebende, wie 634 f., 1356, 1445 f., 1514 f., 3561 f. Zu beachten 
sind hiebei auch die Fälle von Hyperbaton, wie 373, 921 f., 
926 £, 1543 £ Diese Figur verwendet der Dichter ziemlich 
häufig; man vergleiche auch 388 £, 709 ff., 1487—91, I960 ff., 
2017 £, 2847 ff., 3150 £, 4075 f. Vereinzelt steht 4080 ff: man 
sach da sumelich gan , der noch kein houbet nie gcican unt truogcn 
hümine bogen. 

In selteneren Fällen fehlt das Subjekt, wenn es ein Pro¬ 
nomen ist, wie 2231, 2768, 3117, oder es fehlt die Kopula wie 
643, 646, 1063. Elliptisch sind auch 604 ff, 670, 688, 1553. 

Von der Apposition macht der Dichter nicht gar häufigen 
Gebrauch. Selten sind Fälle wie: hem Itccins gererten , den löicen 
858 £ sinen boten . . ., einen knappen klnogen 1660 min her, Jur 
Itcein 1666, ein tcerdes phant , tnine tritce 2647, nun herre . . . ., 
der grave von Asteriän 3192, dö gie von Asteriän der grave unt 
diu graevin sein künege unt der kiinegin mit einer suhcrHchen schar , 
sin ritter unde ir vrotcen gar 3993—97. 

Etwas häufiger finden sich Appositionen als Epitheta, z. B: 
her Keie , der unlcticungen leie 436, Gau viel, ein ritter küenc unde stiel 
1093, 2659, JUclians, der küenc mar? 1186, Ercc, der ritter guot 
1298, 1340, Erec, der ritter halt 1304, Ercc 9 üf ritterschaß ein 
Jqrans 2190, Itcein, der tugetit riche 1502, Itcein , den werden dc- 
gen 1893. 

Das substantivische Attribut geht fast immer voran, wo¬ 
für es zahlreiche Beispiele gibt. Für das nachgesetzte Attribut 
finden sich nur selten Belege, so 471 ein garzün klnoger sinne , 
1109 £ das ir gefangen tcclt sin des küneges unt der kiinegin , wenn 
man gevangen als substantiviertes Partizip ansieht. 
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Auch das Attribut in Form eines Präpositionalausdruckee 
stellt voran, wie v. 1G9 von supliir ein gaden, v. 296 ton gclde 
einen hoc, 3993, 4158 von Ast er i (in der grave unt diu graevin. 

Das dem Substantiv voran ge stellte adjektivische Attribut 
kommt etwa dreimal so häufig vor als das nachgesetzte; dieses 
kann auch flektiert sein wie 523, 1804, 1956. 

Seltener hat das Substantiv zwei Attribute, dann aber 
wird das eine voran, das andere nachgesetzt, wie 103 flie schoe - 
um vrmeen Wir, (man vgl. noch 538, *816, 1000, 1352, 1635, 
18S8, 2945, 3228, 3331, 3636, 3917) oder sie werden beide nach- 
gesetzt, dann aber mit unde verbunden: hdrmin bunt unde grä 
932 einen hoc sture unde gras 289 (vgl. noch 238, 1093, 1904, 
2059, 3237, 3835). 

Zwei adjektivische Attribute vor dem Substantiv finden 
sich nicht. Dagegen sind Verbindungen mit mancc, wie 687 
tnanec gnotcr kneht, nicht selten. 

Außergewöhnlich ist die Stellung der Adjektiva in v. 168: 
grüenc, rot , blä unde gel het er von saphir ein gaden und in 
2198—3536 störe unt grös nam er ein sper. Vereinzelt findet sich 
v. 523 sö hau ich arentiure ein phant begrifen richez. 

Substantivierte Adjektiva sind nicht selten, z. B. 91, 117, 
127 (2 mal), 434 (2 mal), 869 (2 mal), 950 (2 mal), 1383 (2 mall, 
1777, 2849, 2861, 3091 (2 mal), 3096 (2 mal), 3479, durch unt 
verbunden mit Bezug auf eine und dieselbe Person nur v. 486: 
diu schoenc unt diu werde . Häufung 3923 f. 


Der Sats. 

Im ersten Tausend Verse, die ich zu der folgenden Un¬ 
tersuchung für genügend erachtet habe, finde ich etwa 95 
Fälle von einzeln stehenden Hauptsätzen, die durch starke In¬ 
terpunktion von den sie umgebenden Sätzen getrennt sind, und 
46 Fälle von asyndetisclien Verbindungen zweier oder mehrerer 
Hauptsätze; nicht mitgezählt sind die zahl reichen'Asyndeta, die 
sich in Perioden vorfinden. ' 

Ferner zähle ich 115 Satzgefüge mit vorangehenden und 
54 mit nachfolgendem Hauptsatze. Die asyndetische Verbindung 
wird also vom Dichter in nicht geringem Maße bevorzugt, und 
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zwar nicht selten dort, wo wir ein Satzgefüge erwarten und 
in der Prosa gewiß verwenden würden, z. B. 224, 767 u. ö. 
Diese Erscheinung ist selbstverständlich nichts. Besonderes, im 
Gegenteil der poetischen Ausdrucksweise überhaupt eigen¬ 
tümlich. Allerdings kann man von einem logischen Asyndeton 
in den wenigsten Fällen sprechen; eine Verbindung besteht 
doch, wenn durch ein Demonstrativpronomen auf das Vorher¬ 
gehende hingewiesen, oder wenn mit nü, dö, da u. s. w. fort¬ 
gefahren wird. Einen Fall, wo 4 Sätze asyndetisch aneinander 
gereiht sind, bieten die Verse 640—47. In 279—286 sind sogar 
5 Sätze in derselben Weise aneinander gefügt. 

Satzgefüge sind, wie schon erwähnt, sehr häufig. Größere 
Perioden finden sich z. B. 32—40, 154—159, 247—252* 274— 
278, 307-313, 524—532, 714-721, 754-765. Hie und da er¬ 
scheinen sie schleppend, wie 351—359. 

Geht dem Hauptsatz der Nebensatz voran, so ist dieser 
am häufigsten ein Konditionalsatz, Temporalsatz oder Relativ¬ 
satz. Fälle von vorangehenden indirekten Fragesätzen, Kon¬ 
zessiv- oder Kausalsätzen finden sich nur vereinzelt. 

Unterbrechungen eines Satzes durch einen andern (ein- 
geschobenen) erscheinen nicht selten, z. B. 34, 111, 124,. 130 f., 
165,250,269,288,915. 

Der Hauptsatz. 

Dieser erscheint a) in den meisten Fällen als Behauptungs¬ 
satz, b) als Befehlssatz a) gedenket, melden rieher trip, itoer 
güete unt tuet genaden schm 220 f.; vgl. 233, 242, 489, 524 f., 
573, 585 f., 589, 596 u. ö; umschrieben 365 dö stdt ir fiten .. . 
unt sehet ; vgl. 3357 f; vereinzelt ist die Verbindung in v. 579 f.: 
den stdt ir senden hin dan unt sage (zu ergänzen ist er, D hat 
saget ); ß) mit nä: 100 nä hoeret; vgl. 197, 345, 350, 414, 460, 
604, 608, 638, 679 f., y) mit so im Nachsatz: 341, 364 y c) als 
Optativsatz im Konjunktiv: 16 f., 447 f. d) als direkter Frage¬ 
satz: 143, 206 ff. 219, 330 f. 437 ff. 452 ff. 548 f., 574, 597 ff. 
u. 5. Von etwas ungewöhnlicher Form ist der zusammengezo¬ 
gene Satz 951—68. . 







• Der Nebensatz. . 

Dieser erscheint: 

I. als Subjektsatz, u. z. eingeleitet: a) mit dem Relativpron. 

a) der, diu, dag: 602, 1590, 2340, 3804, 3943, 4022. ß) »teer, 
öfters mit konditionaler Färbung: 23,195, 533, 957,1491,1931, 
2295, 3217, 4100 sicae: 151,1086, 2961, 3401, stces: 4157, stcem: 
533, 2703, stcclher: 3278, tcue: 3395. b) mit der Konjunktion 
dag: 37, 53, 337, 361, 457, 506 ff., 628, 664 f., 959,1001,4.102, 
1283, 1414, 1415, 1424, 1643, 2240, 2564, 2956, 3191, 3348, 
3979, 4065, c) mit teie 3668. 

Ü. als Objektsatz, n. z. eingel. mit a) einem Eelativum: 

a) der, diu, daz: 34, 124, 458, 1191, 1560, 1698, 1994, 2957, 
3365, 4005, 4081, 4133, ß) swer 191, 3351, 3698 »trag 312, 1139, 
1148, 1151, 1960, 2069, - 2090, 2237, 2241, 2368, 2704, 3027, 
3887, 3903, 3973 4084, 4085, swes 499, 2006, 2743, 3322, stcem 
1192, swdh 681, 773, 829, 1252, wer 369, 447, 470, 619, 624, 
1294, 2312, 2348, 2455, 3156, 3339, wes 463, 489, 1987, 2072, 
2967, 3355, 3870, trag 242, 364, 439, 494, 659,1135,1469, 1909,. 
2326, 2396, 2494, 2594, 2709, 3389, 4038. 

b) ohe: 123, 453, 739, 1031, 24%, 3340. 

c) das: 2, 93, 141, 203, 208, 259, 305, 352, 356, 378, 430, 

580, 582, 583, 587, 690, 600, 637, 674, 694, 716, 719, 793, 801, 
840, 852, 892, 909, 937, 1023, 1071, 1137, 1138, 1167, 1168, * 
1169, 1184, 1193, 1213, 1341, 1461, 1491, 1676, 1678, 1686, 

1692, 1767, 1871, 1883, 1917, 1970, 1975, 1988, 2011, 20%, 

2123, 2166, 2195, 2253, 2361, 2376, 2432, 2445, 2457, 2469, 

2513, 2517, 2631, 2695, 2697, 2732, 2750, 2763, 2762, 2809, 

2841, 2965, 2973, 3023, 3093, 3097, 3269, 3317, 3375, 3416, 

3439, 3444, 3468, 3485, 3529, 3583, 3632, 3735, 3749, 3837, 

3848, 3856, 3963, 3935, 3987, 4004,. 4007, 4057, 4103, 4147. 

d) wie: 100, 350, 414, 1167, 1405, 1586, 1668, 1731, 1760, 

2131, 2229. 2344, 2477, 2649, 2876, 3146, 3249, 3629, 3981, teie 
=daß 255, 420, 686, 3083, 3670, 3809, 3811. . . 

e) wä: 1019, 2345, 3069, war untbe 490, 2502. 

f) ohne Konjunktion oder Pronomen: 145, 162, 232, 266, 
277, 626, 691 n. 8. 

HI. als Prädikatsatz, jedoch sehr selten, z. B. 1646, 1786, 
2079, 3680. •_ * 
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IV. als Attributsatz. Er wird eingeleitet mit: 

a) dem Belativum der, diu, daz : 39, 67, 76, 109,166, 168, 

308, 666, 698, 1126, 1217, 1263, 1280, 1456, 1711, 1723, 1762, 
1869, 1927, 2034, 2260, 2329, 2668, 2673, 2681, 2746, 2860, 
3161, 3261, 3287, 3412, 3478, 3567, 3684, 3692, 3718, .3826, 
3952, 4087, 4093, 4126. , 

b) icaz 1421. 

c) wie 1173, 1461, 2363, 3183, dar umhc 18 c) als 115, 131, 
939, 3949, 4088 so 1207, 3786, 

d) da* 636, 1438, 3834, 

e) unde 226, 646, 601. 

V. als Adverbialsatz, u. z. 

1. als Lokalsatz, eingeleitet mit stcii: 15, 28, 251, 760, 
976,1838, 2064, 2160, 2971, 3498, 3636, 4072 stcar: 2397, stramm 
3933, da 612, 977, 1268, 2227, 2399, 2638, 2747, 3274, 3370, 
3417, 3603. 

2. als Temporalsatz, eingel. mit du: 12 , 253, 276, 294, 379 

und noch an 64 Stellen; im Nebensatz steht auch dö: 474— . 
76, 730—31, 879— 81 und noch an 41 Stellen. Eingeleitet mit f 
61, 453 (e das), 483, 904, 1696, 1781, 1980, 2431, 2740, 2942, 
3463, e—e 1936, stcctmt 400, 4171, uns mit daz: 97, 3751, ohne 
das 121, 808, 825, 1047, 1082, 1256, 1809, 2110, 2208, 2220, 
2280, 2286, 2395, 2686, 2903, 3384, 3602, 3650, 3681, sö: 7, 87, 
171, 2964, 3441, sU 209, 2738, das 53, 271, 318, 1249, 2279, die 
wtle das 4053. ■ 

3. als Modalsatz, eingeleitet mit: als 895, 1528 f., 2856, 
3664, 3672, als—als 341 f., 3768, als = als wenn 882, 1594, 3759, 
sö 2794, 3314, sam 776, 1827, 3649, nnf 2236, das 86 , 1008, 
1613, 1983, 2338, 2807, 3211, 3252, 3349, 3411, 3458, 3642, 
3669, 3699, 3842, 4102. 

4. als Konsekutivsatz, eingel. mit daz: 6 , 22, 36, 45, 68, 

140, 207, 267, 299, 390 und noch an 88 Stellen. Die Konjunk¬ 
tion fehlt, der Konsekutivsatz hat die Form eines Hauptsatzes: 
847, 1466, 2373, 2982, 3345, 3937. . 

5. als Kausalsatz, eingel. mit das: 189, 440,511,831, 
1123, 1910, 2497, 2529, sit: 209, 796, 1484, 1494, 1910, 2529, 
2921 mü519; tcan (»denn, weil) leitet kausale Hauptsätze ein: 
25, 262, 275, 1201, 1238, 1460, 1466, 1509, 1713, 1882, 2224, 
2246, 2394, 3518, 3673, 3709, 3886, 4068, 4149. 






6. als Finalsatz, eingel. mit tlai: 438, 623,690,721, 1166, • 

1344, 1373, 1741, 2111, 2396, 2451, 2584, 2719, 2839, 2840,' 
3248, 3655, 3764, 4172. • 

7. als Konditionalsatz, eingel. mit ob: 178, 229, 244, 367, 
518, 735 und noch an 35 Stellen, wide: 217, 905, 954, 1011, 
1019, 1134, 1471, 1476, 2443, 2717, 3471, 3617, 4026, si 171, 
720, 1835, >can 1063, um 2418, ilaz (wenigstens mit konditio¬ 
naler Färbung) 2066. In vielen Fällen ist die Konjunktion aus¬ 
gelassen: 147, 339, 360, 370 f., 442 f., 480 f., 627, 636, 1143, 
1379, 1653, 1620 f., 2073, 2088, 2099, 2132, 2634, 2878, 2961, 
2952, im Praet: 185, 1453, 2163, 2325, 3393, 3471, 4066, mit 
Negation: 2507, durch den Imperativ ausgedrückt 2288 (2766). - 

8. als Konzessivsatz, eingel. mit sicie : 212, 233, 830, 861, 
970, 1577, 1676, 1907, 1944, 1990, 2587, 3553, stcat: 128, 161, 
2859, 3843, tiiidc, unt 38, 613, 3487, ohne Konjunktion z. B. 311. 

Die direkte Bede. 

Das Verbum dicendi steht: 

1. voran: 128-133, 143—49, 206-216, 217—221, und 
noch an sehr vielen Stellen, 

2. nach: 432, 1330, 1415 f. u. ö. 

3. vor und nach: 335 - 346. 

4. eingeschoben: 428-31, 1150-1161,1310-16,1469-76, 
1477 -86, 1955-67, 2884—2905, 3173 -76, 3188—3227 (zwei¬ 
mal: 3189 und 3225), 3355- 63, 3616-21, 3676 - 80. 

5. umschrieben: 1422, 2468. 

Das Verbum dicendi fehlt, am häufigsten bei lebhaftem 
Dialog: 150- 53, 676—83, 604—23, 625—47, 670—72,967—71, 
1041, 1607-13, 1907-11, 2074-79, 2080-97, 2146-61, 2267 
-59, 2509, 2510—25, 2710—21, 2966 f., 3063—67 +3069—81, 
3689—96. 

Übergang von indirekter in direkte Bede findet statt in: 
1164-76, 1703-9, 2285-91, 2558-65, 2693 -2706, 3182 fit, 
3387—3404, 3874 - 93; der umgekehrte Fall: 3081 fit 

Wortschatz. 

Dieser erscheint bei unserem Dichter ziemlich reich, wo¬ 
für vor allem der Wechsel im Ausdruck zeugt, der häufig durch 
den Beim hervorgerufen wird. So gebraucht der Dichter 


1. für Kampfplatz: a) erde (:werde) 790, 1776, 2207, (er¬ 
den : werden) 1805, 1813; im Innern des v Verses 1097, 1899. 
erde in der Bedeutung „Welt“ im Beim 159, 231, 4169, im In¬ 
nern 4104, {erde Erdboden im B. 485). b) heide: {leide) 894, 
1170, 1260, (: beide) 1226; im Innern 1205. c) (/ras nur im Beim 
(:was) 1051, 1119, 1858, 2780, d) lcU (: we)\&§b ei) plan nur im 
B. (: getan) 1246, 1534, (:hcsidn) 1688, f) säinen im Innern des 
Verses 3286. g) vclt (:ze\t) 729, 1223, 1636, im I. (zc velde) 
985, 1213, 1721, 1925, 3265, 3305, 3758, h) mclm (:hclm) 1099 
(in der Bed. „Straßenstaub, staubige Straße“ 706 (: hclm)\ i) 
nider im Innern: 1252, 2643, 2661, h) ze tal (:Lhnual) 1241; 
im L 2227; 

2. für Ebene: a) angcr im I. 329; b) laut (:hant) 2620, 

c) gras (:tca$) 95, 917, 2851, 3489; im I. 3609, 4020; d) plan 
(:ungctan) 407, (:gctän) 441, 2818, (:Idn) 423, (:hän) 3704, 
4074, (:gclän) 4109; e) velt (ugezclt) 77, 473, 919, im I. (ze 
velde) 698, 926, 940, 3446, (tif daz vclt) 784; f) tvisc im I. 384; 

3. für Kampf: a) katnpf nur im I. 1414, 2167; b) strit 
(:g\f) 362, (:mndcrzit) 380, (:zil) 1207, 1536, 1632,1759, 1790, 
2024, 2724, 2748, 3002, 3083, 3839, (strite: zitc) 1258, (:bezite) 
2778, (strite:rite) 508, (strite:idle) 1834, 2404, 3480, 3527, 
3613, (:sU) 581, 1727, (:1U) 2696, (striten:lUen) 1472; 
im I. (strit) 1111, 1668, 1772, 2687, (strites) 995, 1202, 1714, 
2672, (mit strite) 620,2608, 3763, (ze strite) 1353, 1730; c) sturm 
(:tcurm) 3455, (sturme: wurme) 2359, (sturmen: lintummen) 654; 

d) dventinre (:hiurc) 357, 1391, (:gchiure) 285, 3925, (: stiurc) 
1288, 3424, 3738, (igestiure) 606; im I. 40, 64, 362, 395 u. s. w., 
im ganzen 68 mal; e) nöt= Kampfesnot, Kampf (: tot) 293, 875, 
1182, 1238, 1619, 1869, 2430, 2437, 2699, 2978, 3C05, 3073, 3450, 
3607, 3663, 3774, (:rot) 2624, (: gebot) 1814, (noctcn: toctm) 3626; 
im I. 39, 2434; (not*- Mühe, Drangsal, Not (: tot) 1357, 1965, 
2920; im L 1138, 1978, 2150, 2829, (an not) 293, 1976, 2605); 

4 für das Anrennen, Kämpfen, Besiegen: a) bestdn(: Wal- 
hdn) 669, (: Gatcdn) 1475, 1517, (:crldn) 684, (:pldn) 1689, 
(: getan) 1927; im L 672, 1808 (besfuont) 1937 (bcstihiidc) ; b) 
betwingen (idingen) 2606, (: überringen) 3762, (: dinge) 531 (:tni*- 
selinge) 1647, (: gelinge) 2586, im I. 3988, 4066 (betwingen)] c) 
brechen: (brach:geschach) 1850, 2250, (:stach) 2411, (:ungemach) 
3289; d) dringen im L d. V. 1582; e) erslahen (crslagcn: klagm) 
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2513, 2656, (: verklagen) 1004, (: gesagen) 2712; im L (ersluogen) 
2436, 3004, 3776; f) er sprengen im L (er spreng et) 798, (crspraucte) 
3214; g) veilen (ralte:geaalte) 2201, im L (valte) 1865, 2619, 
3282. er veilen (: gesellen) 309, gevcllen (gcvaltc: ttcalle) 1806; h) 
gesige (:ligc) 529, (gesiget: liget) 1103, (yesigen: versteigen) 1471, 
(:vcrzigcn) 2001, im L (gesiget) 681, 2360, (gesigen) 1911; i) 
echten (vaht:nahf) 824, 1732, (echten ihiehten) 1739: im L (vaehte) 
661, (ruhten) 1078, 3002, 3456, (gccohtcn) 1848, (vehien) 1443, 
(gevchten) 663; k) slahen (slnoc:vcr(ruoc) 1066, (: truoc) 2224, 
2428, (igenuoc) 1849, {sluogen: veriruogen) 4063, (geslagcn: sagen) 
2214, im I. (sieht) 658, (sluoc) 1070, 1609, 1612, 1724, 1798, 
2628, 2634, 2660, 2662, 3077, 3460, (slnogen) 746, 1074, 1890; 
2447, 2690, 3072, 3481, 3608; 1) stechen (stach:sach) 1220,1252, 
3540, (:gcsprach) 1612, (: brach) 2410, (gestehen : zerbrochen) 2188* 
im I. (stach 753, 768, 1241, 1605, 1769, 1849, 2182, 2420, (ge¬ 
stochen) 214; m) sfözcn (: grasen) 310, 2472, (:kampfgenosen) 
1820. im I. (stiez) 1804, 1850, 1860; n) striten (streit: wärheit) 
1081, (:rcit) 1249, (striten:riten) 1225, 2534, 2565, (:rUent) 
2529, 2747, (: stten) 1573, 1707,- (gesiriten:gcritcti) 1405, (stei¬ 
fen ; riten) 3459, (geriten) 3803, (striten: ziten) 3759, im L (striten) 
303, 1498, 1841, 1970, (üherstritcn: crliteh) 3879; o) Überringen: 
(hetwingen) 3762; p) vcrhotccn(: schotvcn) 844, (: jtmevrowen) 1003, 
im I.‘446 (verhowe), 2220 (verhowen); 

5) für Kämpfer: a) kemphe nur im I. 2151, (lccmphcn) 1397, 
1403, 2720, 2229; b) lielt (: ericclt) 393, (:gezell) 722, im L 805; 
c) degen (:phlcgcn) 395, (: verwegen) 1200, 1968, (: gelegen) 1893j 
(degene: verwegene) 1228; d) recke (recken:ecken) 2551; e) ritter 
nur im. I. 157 mal; f) man (:?) 1355, (:hdn) 2265, (:kan) 
2711, Icüctic man (:nam) 1186, (:an) 2406, kücnste man:(ge- 
ican) 650. 

6) für Schar: a) schar (:gar) 1519, 1731, 2082, 2720, 3791, 

3892, 3996, (:har) 3930, (:gcwar) 3361, (ungevar) 3460, im L 
(schare) 3682, 4054, 4106; b) rotte im 1. 1297; c) menigin (: hinj 
2674 ; d) her (:wcr) 650, 1627, 2443, 2543, (:zcr) 3137, 4128, 
(hcre: teere) 2688, 3075, im I. (her) 2585, 4063, (here) 3001, (he- 
res) 3776; * 

7) für sagen: ä) sagen (sage:phinztage) 61, (:tage) 1440, 
(saget: mof/et) 462, 573, 596, (sagete; gedagete) 1401, (sageten Wä¬ 
geten) 3388, (scit:treit) 3, (: bcreit) 3585 (scite: geleite) 254, (so- 





gen:jagen) 828, (:bcjagcn) 956, (:tagen) 1539, (:Magen) 2064, 
(: tragent) 2708 i. L (sage) 33, 288, 447, 542, 5S0, 586, 589, 608, 
638, 898, 1671, 1S80, 2343, 2382, 2509, 2752, 2771, 2907, 3036, 
3063, 3145, 3309, (saget) 604, 1103, 1450, 1691, 2326, 2558, 
; 3301, (saget(e), 3022, (seit) 2694, 3465, (seife) 113, 426, 1701 ; 

; 3082, 3798, 3876, (seiten) 2808, (sagetrn) 3092, (sagen) 15, 117, 

565, 600, 660, 1007, 1140, 1153, 1685, 1939, 2330, 2546, 3582, 
; ! 3614, 3831, 3889, 3956, 3986, 4029, 4037, 4136, 4142: b) gesa- 

• gen (: tagen) 631, (:erslagen) 2713, i. I. (gesogen) 267,1080,1680, 

1845, 2516, 3773; c) sprechen (sprach: sach) 275, 487,1772, 2572, 
' 2769, 2524, (:brach) 350, (gesach) 676, (ersach) 731, (igeschach) 

j' 949, 3319, (:ungcmach) 1100, 1133,2324, (:gemach) 2968,2002, 

* " (gesprochen:tcochcn) 1386, 3882, (: kochen) 4055, i. I. (sprecht) 

145, 1381, 2072, (sprach) 139 mal, (sprachen) 673, (sprechen) 
y / 433, 906, 961, 1757, 2098, 2105, 2875, 2954, 3229, 3404, 3744, 

(gesprochen) 3129, 3918; d) gesprcchcn (gcsprach: stach) 1613, 
(:brach) 2610, (:sach) 2806, L I. 1079, 1491 (gcsprechcn) ; e) 
-j ■ rcdm (bette:rette) 192, i. L 667; fj bedinten (bediute: riute) 632; 

i g) bescheiden L L 2707, 3337; h) gilien (gibt: gesiht) 936, 

(:niht) 1982, i. I. sehr häufig; i) antworten (antworte) nur i. L 
i-.; 435,1317,1548,2353,2906. 

Der Dichter liebt Zusammensetzungen mit er-, ge -, im-, 
ver-, letztere jedoch etwas weniger. Auffallend ist das Fehlen 
J von Ausdrücken, die dem mhd. Epos geläufig sind und vom 

- T . Dichter leicht verwendet werden konnten, wie z. B. boum, burc , 

; j ich geniuze , heiz, lut , ich nieine , ruch„ saelec , ich zihe , daz wafen, 

1 u. 8. w. Dagegen liebt er es, volksepische Ausdrücke zu ver- 

i . wenden, z. B. halt 1304, 2464,3195, baltliche 1382, buckcl 2213, 

; Jwrc 1928,3932, 4000, hört 37 Jl, sippc 1408, stolz 414, 1283,1635, 

v i - 3228, recke 2551 (in cllcndeti recken). Ziemlich mannigfaltig sind 

• i , die Bezeichnungen für Tageszeiten, u. z. des Morgens: dö sie 

S ! _ den tac sahen 915, smorgens , dö der vogelin sunc sich mit dem tac 

: J crschaltc (also sehr früh) 1519 f., dö der morgenlichte tac be- 

: i; Itihtc bere undc tat 1715 f., so diu naht ein ende nam unt der lichte 

1,1 morgm kam 2814 f., an einem morgen dö man sach die sonne durch 

■ m die wölken brechen 3147 f., an einem morgen in der zU> dö man 

: < ; zem czzenwazzer gU 3784 f. (also um die Zeit des imbizes nach 

’i ': 3980 dö gap man waszer unde enbeiz), des Mittags: vaste unz üf mitten 

i i - tac 1044, diz zöch sich vaste üf den tac hin gegen spaeten undem 3668? 
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der Kampfzeit: des tuges 'muhe die sit, so sich heben sol dir stirtt 
120G f., des Abends und der Nacht: eins dbenis, do man tcazzer 
nam 1444, der abent ane gie 1083, uns ez abent wart 1256, tun 
in beiden diu uedtt des tages lieht mit rinster nam 825 fl, do rerlie 
der tac die naht geicaltic sin 3257 fl 

Die Frühlingszeit umschreibt er 379—391: 
des jdres, do diu winderzit mit schone überdecket 

lie dem sumer den striK mit einer* wfmneclichen teuf 

uni sich diu uunne nwnecvalt als si der lichte meie hat 

leider huop in dem tealf, bereit unt fcuuncclichcn xrW, 

von gntenem loübe ein schoene dach, daz nil der traU al erhol 
die dürren leisen matt da such mit tnanegem vogefsange . 
mit bl nennen bestechet 

Die Sommerzeit bezeichnet er 3100—4: 

ez was des jdres in der zit 
do kraft an tagedde lit 
in wähle unt zuo gevilde 
mit redcrspil, mit tcilde . 

Deutliches Streben nach Wechsel des Ausdrucks zeigt sich 
beim Vergleich von 185 ff. soll ieh sc rehic tuen hehant ron dem 
serhen beftegeieant unde auch ron dem nmbehanc , sö ieurde diu rede 
ze laue und 564—9 das ich so gar rennt de ze sagen ron der rieheit, 
diu an daz zell fräs geleit , unt irelhcr aht ez waere ; daz wurde eiff 
langes maere. 

Die angeführten Umsclireibungen deuten auf Neigung un¬ 
seres Dichters zu Ausführlichkeit, wofür noch einige Beispiele 
als Beweis dienen mögen: 136 fl da muoste im leide von ge¬ 
schehen unt wart brtrüebet im der sin , 165 f. unt reit ril frirecliche 
mit niht als rrunden riche , 264 f. durch siner vrowen räche mit ir 
zomes ycfeedt ei* warf ~sö übelc gestalt , 832 f. reit ec rtiowe nach 
der arebeit in sin gezelt an sin gemach , 836 fl ril schone si im 
rngegen gie , gar tugcntlichcn si in cnphic , 1248 ff. den tac er nh 
allen reit , daz er mit swertc niht enstreit , niwan daz er t justierte, 
4150 ff. die hundert souniaere, der wir c geteuogen , die daz ge- 
schirre truogen . 

In Verbindung damit steht die Wiederholung desselben 
oder eines sinnverwandten Ansdrucks: 71 und 74 (hörte), 318 
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bis 15 daz was sin boc, den er zöch, durch keine vreise nie gcvlöch 
der hoc noch sin herrc. Das Verbum dicendi steht 335 vor der 
direkten Rede (si sprach), dann wieder 347 nach derselben 
(sprach diu juncvrowe gemcit). V. 366 (riten) mit geziugtn in daz 
laut . . ., v. 369 unt sehe, wer des geziuge si. V. 845 f. hem Erec 
wil ich schowen, den saehe ich gern. V. 1528 als er beste mohte 
unt sinen wir den tohle,. . 1532 als sbien crett wol gezanu V. 1606 
ein gevüege wunden , 1608 als er der wunden cnphant. V. 1609 daz 
swert sluoc er im von der liant, 1610 du er daz sicert von im ge - 
schief. V. 1728 der rittcr mit dem bocke kam, v. 1730 er unt sin 
boc ze strtte gar. V. 2277 f. sus vuor er wol ze mitter naht, nü 
reit er näht unde Ute. V. 3544 ticanc er in da Sicherheit , v. 3546 
dö diu Sicherheit was getan. V. 3619 daz wunder moht niht groezer 
sin, 3621, ich sach groezer wunder niht , v. 3623 sol daz ein 
michel minder sin, 3634 f. hie ist wunder niht geschehen, cz ist 
ein wunder .... Man vgl. noch: were, wert in den Versen 
3624, 3625, 3631. 3633, schülite 3723 f., unibevahen, umherie 
4121, 4123. 

Kurzgefaßte Wiederholungen als Berichte von Ereignissen 
finden sich 3027 ff. und 3798 ff. Häufig kommt es vor, daß der 
Dichter Voraufgehendes in einen kurzen Gedanken zusammen¬ 
faßt. So sagt er v. 268, nachdem er Gauriels Häßlichkeit be¬ 
schrieben: so schiuzlich wart er getan. Nachdem er Pontifiers 
Eigenheit dargestellt, wiederholt er zusammenfassend 764 f: der 
beider im so wol gezanu daz im ein lachen dm entran . Andere 
Beispiele sind: 809, 884 f., 924 f., 1552, 1721, 1884, 1924 f., 
2022 ff., 2447, 3132 ff, 3224, 3564 f., 3720 f., 4134. 

Wiederholungen dienen manchmal dazu, um etwas Neues 
anzuknüpfen. Als Beispiele mögen außer den bereits angeführten 
Stellen (1G08, 1610, 2820, 3546) noch folgende dienen: 924 £ 
aJsus bereiten si sich dar der arentiure ne men war. 940 f. hie. wa¬ 
rm sie ze relde kamen mit rieh eit. Der Dichter fügt gleich darauf 
hinzu: als ir hat rernomen. Ähnlich 984 f. alsus vuor her TT 7/7- 
bän ze relde , als ich geseit hdn. Zu vergleichen waren noch die 
Verse 948, 962, 3998. \ 

Zur Anknüpfung von etwas Neuem bedient sich der Dich¬ 
ter noch folgender Mittel: 
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1) Er kündigt dispositionsartig den Inhalt des nun folgen¬ 
den Berichtes an und leitet diesen ein mit: „Wie Ich es euch, 
nun erzählen will“, wie 49 ff. derselben vrowen hulde mit rehler 
Meiner schulde verlos er, als ich tu sage. Der umgekehrte Fall 
findet sich 4011 ff. 4037 ff 

2) Er verwendet die Formel: „Lassen wir dies; wir wollen 

nun erzählen.-“ 16 ff. 2130 ff - 

3) Er fordert zur Aufmerksamkeit auf mit nü hoeret 100, 
350, 414, 1731, 1760, 3366 (nü mugt ir .gerne hoeren mir), 4127 
(indirekt, d. h. nicht direkt an den Leser oder Hörer: 460, 489^ 
1358, 2533), mit nü verneinet 197, 3981 (indirekt 1987), oder in 
Frageform: weit ir hoeren, wer das si? 1294 weit ir das hoeren, 
so gedaget 2132, mit nü merket 364 (indirekt). 

IT. Der Dichter. 


Als Verfasser des Gauriel von Muntabel gilt am Schlüsse 
der Hs. D Meister Konrad von Stoffeln, doch fehlt noch der 
sichere Beweis dafür, daß er wirklich der Dichter ist. Sein 
Name wird sonst nirgends erwähnt und auch Püterichs Ehren¬ 
brief Str. 126 ist eigentlich ohne Belang, denn die Stelle be¬ 
weist nicht einmal, daß der Verfasser des „puech vom Pockh“ 
mit dem des Gauriel identisch ist J ). Zu vermuten ist zwar, 
daß er aus dem schwäbischen Hegau stammt, und seine aleman¬ 
nische Herkunft steht wohl außer Zweifel 2 ), doch haben wir 


*) Püterich spricht, ohne einen Namen zu nennen, nur von einem 
}>puech vom Polchi, )das doch mit TiclU sich geleichet gar anderst 
nit n un geüchten und dm sottmi. Allerdings nimmt er dabei, sowie 
auch bei andern Werken (ir jedlichs mer) die Kunst Wolframs zum 
Maßstab. 

2 ) Dies beweist 1) die Wahrung alter Laute, wie in lange (vo¬ 
gelsang c) 391 f., unlanc (: spranc) 3452 f.; auch die Hsn. bieten 
durchwegs die nicht umgelautete Form, nur einmal* erscheint 3064 
lenge: gedrenge und 60 f. engeiunlcnge; gedranc (stnm.) kommt im 
Gaur, nicht vor, manegin findet sich 3618, und dieselbe Form ver¬ 
mute ich auch für v. 2674; ferner tröst: erlöst 2258 f. (Weinhold, 
Mhd. Gramm. § 81) erlediget:spot 780, isenwdt: wunderöt 1584 
(Weinh. Mhd. Gr. § 372), vroewet 375, 1448 u. ö., Ibwe: erdrowe 
852 f. vrömde 410, 2009, 3154 (Weinh. Al. Gr. § 28) sturmen: 
lintivurmm 654 kmde: runde 740, tavclrtmde: runde 1018, serrunne: 
uunne 4046, tjuste: bmste 2408 (Al. Gr. § 29). Dagegen verwendet 

Roftxko. 7 
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damit noch kein Recht, ihn mit Konrad von Stofeleü, einem Dom¬ 
herrn von Straßburg, wie Lassberg es will, zu identifizieren. Ygl. 
Jeitteles Germ. 6. 385 ff. Ein wenig auffallend ist es doch, daß 
der Dichter in ein solches Dunkel gehüllt ist, wenn man bedenkt, 
daß die'Anzahl der Hsn. nicht gar so gering gewesen sein 
muß, was ich wohl bewiesen zu haben glaube. Man wird nicht 
fehl gehen mit der Annahme, daß der wenig originelle Gauriel 
im letzten Viertel des 18. Jahrh. kein besonderes Interesse er¬ 
weckt hat und daher leicht in Vergessenheit gerateü ist. 

Über des Dichter? Namen und Leben wissen wir also so 
gut wie gar nichts, doch läßt sich vielleicht sein Bild auf Grund 
des Gedichtes darstellen. Wenn er sich nach D 4164* einen 
y werden vricti tnani nennt — ymcisleri 4164^ beziehe ich auf 
seine Kunst — so gehört er höchstwahrscheinlich dem gebil¬ 
deten Ritterstande an. Darauf deutet seine Bekanntschaft mit 
der griechischen Heldensage und Mythologie 3558—63, 3566, 
3766 *), ferner mit den Werken der höfischen Epiker, u. z. 


der Dichter das bairische stroubte: erlonbte 3650. Bair. alem. ist 
chte: gebrehte 3914 f. 

2) Der Reim geschiet: niet 1610 f. (Al. Gr. § 63). 

3) Verhärtetes unechtes 6, entstanden aus v in hübesch 127 
u. ö., enstanden aus w in beganee: varice 2766 f. 

4) Unterdrückung der ganzen Endung nach lingualem Stamm¬ 
auslaut (Al. Gr. § 372) z. B. ycschanUlant 1014, weit: hcklcit 331. 
Erweichung des / in d yoldcIsolde 3556,: irolde 920, brande:cnl- 
randc 760 u. s. w. ist nicht alemannische Eigentümlichkeit (Al. 
Gr. § 180). 

5) Verwandlung des stammhaften m in «, wie gadeti: geladen 
169, ruon:vcrtuon 482. Zum Vergleiche herbeizuziehen sind auch 
die Reime von m:n S. 12 f. (Al. Gr. § 203). 

6) Wahrung der Endsilbe -cn/, wie rUen: stritent 2746, ritent: 
slritcn 2528, sagen: tragent 2708, hebent 2359, liycnt 2357, vamt 
2705, l-amcnt 3689, 3693. 

7) Ausdrücke, die dem alem. Sprachidiom anzugehören schei¬ 
nen, wie vluclicn 1039, gclimphen 252, ungetel 3076, zerrivern 
2652, vielleicht auch biz 3491. Für erzieren 1720 finde ich sonst 
keine Belege. 

*) Mit seiner Gelehrsamkeit ist es allerdings nicht weit her, und 
wenn Wackernagels Behauptung (G. D. L. S. 136 a 45),die Gelehr¬ 
samkeit finde sich hauptsächlich bei nicht adeligen Dichtern, bei 
sogenannten Meistern, richtig ist, so wäre dies ein Beweis mehr, 
daß unser Dichter dem Ritterstande zuzuzählen ist. Man vergleiche 
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Hartmanns, Wolframs, Pleiers, Wirnts. Direkte Reminiszenzen 
\n Hartmanns Iwein finden sich 1723—27, an dessen Erec 
2249 ff. und 2895—2905. Auffallend ist allerdings folgender 
Umstand, yienn der Dichter v. 26 ff. von Artus 1 Hof sagt: 

wan dtt was guotcr knchte kraft, 
die ir von getihtcs Meisterschaft 
atte wol erkennet* 
swä man der keinen nennet . 

meist er Gotfrit uni lidr Hartman * • 

von Eschcnbach h6r Wolfram, 
die hant ius kirnt getdn . 

so muß man daraus schließen, daß er Gottfrieds Werk kennt.^ 
Nun dürfte er es wohl nicht gekannt haben, wenn er von ihm 
behauptet, er erzähle von Artus 1 Hof, man müßte denn anneh- 
men, der Dichter berücksichtige, während er die 3 größten 
Epiker in einem Atem nennt, nicht so sehr des Königs Artus 
Hof, als vielmehr yjuoter laichte irafti. die man in Meisterepen 
überhaupt kennen lernt. Daß er Gottfried zuerst nennt, hat 
wohl nur der Reim verursacht. 

Sodann kann nur ein Ritter eine so erhabene Auffassung 
vom Rittertum haben. Nicht nur Gauriel, sondern auch die 
andern Ritter kommen den Pflichten ihres Standes aufs pünkt¬ 
lichste nach. Gauriel sagt von den Artusrittem 513 ff. uni 
man st zollen ziten siht in den landen riten üf dventiure bejac. 
Der besiegte Walban, den Elaete bemitleidet, erklärt 1130 ff. 
laz sol man läzen dne liaz: uns gebitd diu dventiure das, man tnuoz 
liden ungcmach. 1157 ff. furchtet er: . . . duz lernen jaehe, daß 
?z sus si ergangen , das ir mich gevangen hdt alsö. gesunden dne 
irozc wunden. 1622 ff. sagt Gawein: so missezimet, ob ich den Up 
von iu als ein aenec wip ane wer Verliesen sol. Pliamin bemerkt 
3635 ff. es ist ein wunder , weit irs jehen , swd edel ritter höchge- 
muot sö wider ritters orden tuot , das er dne wer den Up Idt gewal -. 
x cn als ein wip. 794 £ sagt ein Ritter mit Bezug auf Gauriel: 
ib es niht laster waere , wie gerne ich mverbaere. Der besiegte 
jrawein drückt sich Elaete gegenüber aus 1645—53: wer waere 


lagegen Heinrich v. Türlins Krone und darüber Karl Reißenberger, 
Zur Krone Heinrichs von Türlin S. 12 ff. ’ 





aber der, dem niemör misselinye ? obe ein man betwinye ein laut 
mit 8incr manheit, seit erm darumbe netnen leit, obe er seiner stunde 
bessern ritter vundc dan er? yelouhet das, das teuere ein wunderli¬ 
cher hat. 

Der Frauendienst wird hervorgehoben mit Erecs Worten 
2145—51 vrowe, ich viJUe niht umb ymt, mir lit teyelich min muot, 
das ich durch hohe wirdikeit allen vrotoen st bereit: stod sie se not 
bedürfen min, dd teil ich kemphe sin. Wie Gauriel sich gegen die 
gefangene Jungfrau benimmt, zeigen die Verse 2047 ff. hdn 
ich oder kein min kneht an iwer meide missevam, des yer ich niht 
langer spam, das heiset rihten hie se hant, des lide ich buose sun- 
der phant. Darauf antwortet die Jungfrau: er hat min sö ye- 
phlegen, das ich teil wesen vrö stm heiles, swd das meret sich; er 
hdt also behalten mich, das im yot se löne gebe der vröuden kröne. 
Zu vergL wäre auch 865—67. 

Auf Gauriels echt ritterliche Gesinnung deutet die Stelle 
1774 ff. ich se rosse unt ir se vuos, das wacre ein spot, ich warne, 
ich muos suo iu üf die erde, des vröwet sich der werde, dö er von 
dem orse sas. (Vgl. Erecs Verhalten 2206 ff.) 

Auch gestattet er keinem Knappen, die Pferde der be¬ 
siegten Bitter zu rauben, damit jeder Schein vermieden werde, 
als sei er des Gewinnes halber gekommen 715 ff. Ferner heißt 
es von ihm v. 1251 ff. ein site in höhe sierte: swellien er dd ni- 
der stach, ndch dem er niht umbc sach, er lie in Heyen oder yän, 
kein ahte woldc er sin niht hdn (vgl. v. 2201—5 von Erec). 

Das bescheidene Verhalten des Helden dem König gegen¬ 
über 1929 ff. wird von diesem rühmend hervorgehoben 1994 f. 
Auch Frömmigkeit ziert jeden Bitter. So heißt es von Erec, 
der vor dem Kampfe der Messe beiwohnt, 2161 f. Erec uf hei¬ 
les gewin vemams in yuoter anddht. Eine Parallelstelle für 
in guoter anddht weiß ich nicht anzuführen. Sonstige Berufung 
auf Gott ist allen Dichtem geläufig. 

Auch der höfliche Ton, der im ganzen Gedichte herrscht, 
. deutet auf des Dichters höfische Erziehung. Nirgends findet sich 
ein rüder Ausdruck, nicht einmal so recht in den Keie-Szenen, 
die zu derber Komik gewiß Veranlassung geben und den In¬ 
terpolatoren auch gegeben haben. 

Dazu kommt die Erzählungsform, die wahrhaftig nicht zu 
der schlechtesten gehört. 
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Charakteristisch ist auch die Stelle 2370—72 ich gibt tu- 
’-os unde hielt, diu nie wurden une geleit, unt rotes goldes sehen- 
narc . Allerdings könnten diese Verse auch auf eine nach be¬ 
kannten Mustern zart anspielende * Spielmannsnatur schließen 

lassen, doch wenn der Dichter den Gauriel mit so herrlichen 

' / 

Tugenden ausstattet, so liegt es jedenfalls in seiner Absicht, auch 
dessen Freigebigkeit hervorzuheben. 

Über den Dichter als solchen soll noch am Schloß der 
Abhandlung ausführlicher gesprochen werden. 

F. Das Werk 

Während wir bei den meisten höfischen Epen eine Quelle.»' 
nachzuweisen instande sind, fehlt uns eine solche für den Gau¬ 
riel. Nirgends finden wir auch nur eine Andeutung, daß der 
Dichter eine Vorlage benutzt hat, denn die Berufung auf ein 
Buch J ), oder die Behauptung in D nach v. 4164, Eonrad von. 
Stoffoln habe das Buch von.Spanien, kann man selbstverständ- • 
lieh nicht ernst nehmen *). Es bleibt uns daher nur die Ver¬ 
mutung, der Dichter habe den . Stoff erfunden, was wir um so 
eher annehmen können, als er bedauert, daß niemand seines 
Beiden bisher gedacht habe (35 ff.). Es ist also nicht Pleiers 
Garei, obgleich diesem der Name jedenfalls entlehnt ist^ was 
vor allem der Gegensatz ihrer Praedikate yvoti denn blüenden tali 
und yvoti dem scliocnen JBcrgi (Muntabel) beweist *). 

Mit der Erfindung des Stoffes ist es freilich auch nicht 
weit her, denn es lassen sich für eine Reihe von Motiven Vor¬ 
bilder nachweisen, und dies soll die Aufgabe dieses Kapitels sein. 
Vor allem aber wird eine kurze Darstellung des Inhalts mit 
besonderer Berücksichtigung jener Teile, die entlehnte Motive 
enthalten, gewiß nicht ohne Nutzen sein. 

Gauriel reitet eines Tages auf Aventiure aus und galangt 
auf einem grasigen engen Waldwege in ein schoenes Tal, wo 

J ) buoch 178, 560, der aventiure sage 936, 983, 1045, 1525, * 
2867, 3585, 4156 maerc 3124, als ich vemomen Jidn 3379. 

2 ) Vgl. Wattenbach, Das Schriftwesen im Mittelalter, u. z. die 
Kapitel über Fälschungen und über die Unterschriften der Schreiber. 

**) Über den Namen Garei vergl. man Haupts Zeitschr. 12, r 
485 f. und Walz, Gurel von dem blüenden tat, Einl. S. XIV. — 
Karelim Tandarois.. 
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eben eine Königin ein Fest feiert, an welchem nur Frauen 
teilnehmen. Trotzdem wird er freundlich empfangen und endlich 
gefragt, ob er irgendwo schönere Frauen gesehen, als er sie 
hier finde. Er bejaht es und röhmt die schönste Frau, die er 
in seinem Leben gesehen. Dies gereut ihn gleich darnach, und 
schuldbewußt, denn er hat dem Verbot seiner Geliebten zuwi¬ 
der gehandelt, kehrt er tieftraurig nach Hause zurück. 

Bald darauf erfolgt auch die Strafe. Die Geliebte, eine 
Göttin, erscheint in Gauriels Schlafgemach, tadelt seinen Ver¬ 
rat mit scharfen Worten, kündigt ihm ihre Liebe und verwan¬ 
delt sein Antlitz, damit er infolge der Häßlichkeit von keinem 
Weibe mehr geliebt werde. In dieser Gestalt soll er bis zum 
Tode leben, wenn er ihre Huld nicht wiedergewinnt. 

Ein halbes Jahr liegt er krank vor Seelenschmerz, bis er 
sich endlich aufrafft, um durch Ritterschaft die Gunst der 
Göttin wieder zu erwerben. Auf seinen Fahrten begleitet ihn 
ein mutiger Bock, der ihm auch streiten hilft, daher Gauriel 
der Bitter mit dem Bocke genannt wird *). 

Nach einem Jahre erscheint bei ihm eine Jungfrau mit ei¬ 
nem Briefe ihrer Herrin, der Göttin, und gemahnt ihn, das 
Schreiben zu lesen; er könne, wenn er wolle, wieder gesund 
und glücklich werden. Die Göttin befiehlt ihm nämlich, zu Ar¬ 
tus zu reiten und drei der besten Ritter nach Fluratrone, wo 
sie Königin ist, gefangen zu bringen. Gelingt ihm das Aben¬ 
teuer, so ist sein Leid zu Ende. 

Gauriel ist sehr erfreut, kaum vermag er den kommen¬ 
den Frühling zu erwarten, um im Mai das Abenteuer zu 
bestehen.. Er kommt nach Karidol und schlägt auf einer 
Ebene sein Zelt auf, das er mit Lanzen umsteckt. Artus er¬ 
fährt bald davon, und da er erstaunt ist und wissen will, wes¬ 
halb der Ritter nicht an den Hof komme, sendet er auf der 
v Königin Rat eine Jungfrau in Begleitung eines Knappen an 
Gauriel mit der Anfrage, was sein Begehr sei, und der Einla¬ 
dung, an den Hof zu kommen. Gauriel antwortet, er sei her¬ 
geritten, um mit des Königs Rittern zu kämpfen, doch da er 
keinem von ihnen bisher begegnet sei, so behalte er nun die 


*) Sein Büd aus der Hs. D. hat Pfeiffer der bereits erwähn¬ 
ten Abhandlung von Jeitteles beidrucken lassen«. 
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Jungfrau als Pfand; sie müsse den ganzen Mai bei ihm blei¬ 
ben, wenn nicht inzwischen ein Ritter sie wiedergewinne. Da 
sein Entschluß unabänderlich ist, sendet die Jungfrau den Knap¬ 
pen mit Gauriels Antwort zu Artus und bittet, sie bald zu er¬ 
lösen. Während Gauriel das Mädchen höflich bewirtet, kehrt 
der Knappe zurück und meldet dem König das sonderbare 
Abenteuer. 

Den Namen des Ritters weiß er nicht anzugeben, dock 
beschreibt er dessen greuliches Antlitz, das ihn an den Wald¬ 
menschen erinnert, den Iwein und Kalokreant bei den wilden 
Tieren fanden, ferner dessen Schild mit einem gemalten Bock, 
woran er von einem der Artusritter als „der ritter mit dem 
bocke“ erkannt wird. Dieser warnt jedoch die übrigen vor ei¬ 
nem Kampfe mit Gauriel, wodurch er freilich nur das Gegen¬ 
teil erreicht. 

Man rüstet sich eiligst zum Kampfe. Segremors und Ka- 
ridant werden in den Sand geworfen. Dasselbe geschieht auch 
Pontifier, der nur über zwei Dinge zu lachen pflegt, n. z. wenn 
man Kirchen brennt, und wenn Helme so zerschlagen werden, 
daß Blut rinnt. Pontifiers Fall ist aber so heftig, daß er sein 
Leben verliert. Der Kampf mit jenem. Ritter, welcher Gauriel 
erkannt hat, bleibt unentschieden. Gauriel geht es hauptsäch¬ 
lich um Erec, Iwein und Gawein, doch diese sind auf Aben¬ 
teuer ausgezogen. Die nächsten Tage füllen Kämpfe aus mit 
Keie, Walban, Melianz, Limual, Dodines und andern. Keie wird 
in einen Sumpf geworfen, aus dem er von den Seinigen nur 
mit Not herausgezogen wird, Walban muß schwören, Gauriel 
zu Diensten zu stehen, wenn er ihn brauche. 

Erec, Iwein und Gawein, des hoves beste stiure, sind von 
ihrer Ausfahrt noch immer nicht zurückgekehrt. An einem 
Morgen liegen sie vor einem Walde. Erec entfernt sich von 
ihnen eine Strecke weit, um ein Abenteuer zu finden, da reitet 
ihm eine Jungfrau entgegen. Sie sucht Hilfe für ihre Herrin, 
die von ihrem Nachbarn, dem Grafen vom weißen Steine, hart 
bedrängt wird. Erec fuhrt sie zu seinen Gefährten, und da 
erzählt sie, sie sei schon bei Artus gewesen, doch sei ihr dort 
kein Trost zuteil geworden, denn des Königs Kämpfer seien 
von einem fremden Ritter besiegt und gefangen worden. Erec 
möchte wohl gerne mit Iwein und Gawein nach Karidol za- 
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rückkehren, da er aber ein Verwandter der bedrängten Her¬ 
zogin ist, reitet er mit der Jungfrau, indes die beiden Gefähr¬ 
ten an Artus 1 Hof eilen, wo sie am Abend anlangen. Es sind 
nur noch drei Tage bis Ende Mai. 

Am ersten Tage kämpft Gawein, am zweiten Iwein, wo¬ 
bei Löwe und Bock mitstreiten, doch getötet werden. Gauriel 
bleibt Sieger, worüber Artus so zürnt, daß er nicht erst den 
kommenden Tag abwartet, sondern sofort sich rüsten läßt. 
Gauriel jedoch will mit Artus nicht kämpfen, da er sich die¬ 
ser Ehre für unwürdig hält, und bittet um Gnade. Erst auf 
seine Versicherung hin, er sei zu diesem Abenteur gezwungen 
worden, verzeiht ihm der König und nimmt ihn an seinem 
Hof, wo er auch der Königin Verzeihung erlangt, doch muß 
er schwören, sobald er seiner Frau Huld wieder gewonnen, ein 
Jahr lang Bitter der Tafelrunde zu sein. Gawein, Iwein und 
Walban geloben, ihn als seine Zeugen nach Fluratrone zu be¬ 
gleiten. Gauriel möchte gleich am nächsten Tage wegreiten, 
doch muß er versprechen Mine vier tage zu bleiben, um von 
der Mühe auszuruhen. 

Inzwischen hat Erec sein Abenteur bestanden und die 
Herzogin erlöst, worauf er sich dieser zu erkennen gibt. Gerne 
möchte sie ihn länger behalten, doch es drängt ihn, so rasch 
als möglich Karidol zu erreichen, um zum Abenteuer mit dem 
fremden Ritter noch zurecht zu kommen, doch findet er diesen 
bereits in hohen Ehren. Der Fahrt Gauriels will auch er sich 
anschließen, doch bittet er die Gefährten, drei Tage fcuf ihn 
zu warten. Am 4. Tage machen sich nun die 6 Ritter.auf 
die Fahrt. 

Ein Dienstmann, dem sie unterwegs begegnen, weist ih¬ 
nen den Weg zu den Toren Fluratrones, die von zwei Drachen 
verteidigt werden. Die Ritter erschlagen die Drachen und tre¬ 
ten durch das Tor ein, worauf es vom Pförtner wieder ge¬ 
schlossen wird. Sie gelangen durch einen Wald an ein tiefes 
Wasser, und als Erec eine Furt aufsuchen will, wird er von ei¬ 
nem weiäeman angerufen und erhält den Rat auf der Brücke 
zu kämpfen, da sie sich dort leichter verteidigen könnten. Sie 
folgen und Gauriel überwindet zwei Riesen, worauf eine ganze 
Schar auf die Ritter eindringt, die sich aber mutig verteidigen 
und gar manchen töten. Ein Ritter meldet dies der Königin, 








doch sobald sie erfährt, daß einer von den 6 Männern als Zei¬ 
chen einen Bock trägt, freut sie sich sehr und sendet eine 
Jungfrau aus, den Kampf zu scheiden, die Ritter freundlich in 
die Burg einzuladen, sie zu baden und zu erquicken, Gauriel 
aber mit einer Salbe zu bestreichen, daß er seine frühere Schön¬ 
heit wieder erhalte. Dies geschieht, und die Gäste werden aufs 
beste beherbergt. Am nächsten Morgen läßt die Königin die 
Götter und Göttinnen der Minne zu sich laden und diese ge¬ 
statten, daß die Herrscherin und Gauriel einander zur Ehe 
nehmen. Vierzehn Tage dauern die Hochzeitsfestlichkeiten, 
Dann fahren Gauriels Gefährten diesen beiseite und fordern ihn 
auf, von seiner Gemahlin Urlaub zu verlangen. Erec mahnt 
ihn, sich nicht zu verliegen, wie es ihm mit Enite geschehen 
sei. Gauriel ist wohl einverstanden, den er hat ja gelobt, ein 
Jahr bei Artus zu leben, und so bittet er seine Frau um Ur¬ 
laub mit der Begründung, weshalb er dies tun müsse. Sie 
willigt ein, doch mahnt sie ihn, nach einem Jahre wieder zu 
kommen. Sie gibt ihm auch einen Ring gegen alle Gefahren 
und verspricht, bei ihm zu sein, wenn er im heimlichen Ge¬ 
mach ihrer gedächte. Die Ritter nehmen nun Abschied und 
gelangen auf ihrer Fahrt in das Land Pronoias, wo sie Heiden 
besiegen und dem König aus der Not helfen. Ein Knappe mel¬ 
det dem König Artus Gauriels Ankunft und erzählt auch von 
dessen verändertem Aussehen und glücklichen Abenteuern. Die 
Ritter werden freudig empfangen. 

Nach einiger Zeit veranstaltet Artus eine mehrtägige Fal¬ 
kenjagd, an welcher Frauen und Ritter teilnehmen. Während 
die übrigen ihren Vergnügungen obliegen, reiten Gauriel, Plia¬ 
min und Erec auf Abenteur aus. Da bemerken sie einen alten' 
Mann, der einem Jagdhund folgt. Von den Rittern befragt, 
was er denn suche, erklärt er, die Tochter seines Herrn, des 
Grafen von Asterian, sei von einem Mann auf einem großen 
Wisent geraubt worden, und nun sei er auf der Suche nach 
ihr. Die Ritter versprechen Hilfe, folgen dem Alten und ge¬ 
langen bei Mondschein zu einer Burg, wo sie nach einer son¬ 
derbaren Begrüßung — der Burgherr rennt nämlich Pliamin 
in der freundschaftlichsten Weise mit einer Tjoste an *— lie¬ 
benswürdig beherbergt werden. Der Wirnt^rarnt sie vor dem 
Abenteuer mit dem Herrn vom verzauberten Walde, wünscht 
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ihnen jedoch reiches Glück und nimmt ihnen das Versprechen 
ab, ihn auf der Rückkehr wieder aufzusuchen. 

Zwei Meilen reiten sie durch den Wald, müssen sich je¬ 
doch durch wilde Tiere, von denen sie angefallen werden, hin¬ 
durchschlagen, bis sie an ein Wert, dann an ein schwarzes 
Mor gelangen, welches die Burg umgibt. Der Burgherr, mit 
eines Salamanders Haut bekleidet, die ihn vor Ertrinken schützt, 
reitet über das Mor auf einem Ross daher, greift Gauriel an,' 
wird aber besiegt. Höflich führt er die Ritter in sein Haus 
und in einen herrlichen Saal, dessen Wände mit Bildern, Sze¬ 
nen aus dem trojanischen Krieg darstellend, bedeckt sind. Die 
Burg ist von des Wirtes Mutter, der Göttin Pallas, erbaut wor¬ 
den. Die befreite Jungfrau dankt den Rittern. Am nächsten 
Morgen kehren alle denselben Weg durch den Wald zurück, 
doch tun ihnen die wilden Tiere nichts. Die Ritter lösen ihr. 
Versprechen ein und werden von jenem gastfreundlichen Ritter 
mit einem Buhurt empfangen. Auf ihrer weiteren Falirt ge¬ 
langen sie an das Meer. Dort wird die Göttin Juno vom wil¬ 
den König Geldipant bekriegt, der sie zur Frau will. Die Rit¬ 
ter helfen der Göttin Geldipant besiegen und werden reichlich 
belohnt. Bald kommen sie zu Artus zurück, worauf sich der 
alte Dienstmann zum Grafen Asterian eilends begibt, um ihm 
zu melden, dt\ß seine Tochter gerettet und bei Artus wohl auf¬ 
gehoben ist. Graf und Gräfin machen sich auf nach Karidol, 
wo sie freundlich empfangen werden. 

Das Urlaubsjahr Gauriels geht inzwischen zur Neige und 
dieser rüstet zur Heimfahrt in dem Glauben, noch zurecht 
kommen zu können. Die Zeit war aber bereits so vorgerückt, 
daß er sich verspätet und so sein Wort gebrochen hätte. Da 
erscheint Elaete, feiner Frau Dienerin, und meldet ihm, daß 
die Königin ihn vor Leid bewahren wolle und über drei Wo¬ 
chen selbst herkommen werde, um Artus Dank zu sagen für 
alles Gute, das Gauriel erwiesen worden. 

Nach einigen Tagen erscheinen die Kämmerer der Herrin 
von Fluratrone und erbauen große Herbergen, dann langen 
100 Säumer mit kostbaren Geräten und Geschirr von Gold und 
Silber an. Es kommen Köche in Menge und noch eine andere 
Schar, die von vier Riesen getrieben und gebändigt wird, eine 
wilde Menge von Meerwundern, Geschöpfen ohne Haupt, doch 
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mit Horabogen verseilen, womit sie sicher schießen und treffen y 
was sie wollen, ferner Waldmenschen, nur mit ihrem eigenen 
Haar bekleidet. 

' Die Anwesenheit der Königin von Fluratrone wird mit 
glänzenden Festlichkeiten gefeiert, welche 14 Tage dauern. Sie 
selbst verteilt reiche Geschenke, so daß die Säumer ihrer Last 
bald ledig sind. Die Gäste nehmen nun Abschied. Graf und 
Gräfin von Asterian kehren mit der Tochter in ihr Land, Gau- 
riel und seine Gemahlin nach Friapalatus zurück. 

Das Thema der Handlung läßt sich kurz in folgendem 
zusammenfassen: Gauriel verliert durch eigene Schuld die Huld 
seiner Geliebten, wird bestraft und muß sich die Wiederverei¬ 
nigung mit ihr durch ruhmvolle Kämpfe zurückgewinnen. Wir 
erinnern uns dabei an Iwein, der sein Wort bricht, hart be¬ 
straft wird und erst nach mancherlei Kämpfen und Leiden die 
Verzeihung Laudinens erhält. Ein wenig verändert erscheint 
das Thema bei Pleier. Tandarois und Flordibel entfliehen von 
Artus* Hof, Der König schwört Bache, und Tandarois wird nur 
durch Flordibel von der Todesstrafe gerettet, doch muß er das 
Land meiden und sich erst durch heldenmütige Kämpfe Artus 9 
Huld, die Bückkehr ins Land und die Wiedervereinigung mit 
Flordibel gewinnen. . Im Erec liegt, wenn es gestattet ist, ihn 
zum Vergleich heranzuziehen, der Fall umgekehrt. Hier leidet 
Enite und muß viele Fährlichkeiten erdulden, bis Erec seinen 
Zorn läßt und ihre Prüfung vorüber ist. 

Dem Dichter war also die Grundlage für eine Erzählung 
von Gauriel gegeben, und dieser erhält den Beinamen „Bitter 
mit dem Bock u , wohl in Anlehnung an den „Bitter mit dem 
Löwen tf Iweins 1 ). Läßt es sich doch der Dichter nicht nehmen, 

% . • 

*) Allerdings scheint auch rittcr mit d*.m bock keine freie Er¬ 
findung zu sein, ja wenn wir Gaur. 33—37 {sage wir da r, des legt* 
Uclicr vergas , von einem rittcr alsö guot , das mir das ungemach 
iiiot, das keiner sin gedähte) ernst nehmen, so war die Gestalt durch 
die Sage überliefert, wofür der Ritter mit dem Bocke in Heinrich 
von Türlins Krone zeugt (24730 ff.). Im Gauriel sowohl, wie auch 
in der Krone werden dem Bocke so ziemlich gleiche Eigenschaften 
beigemessen, doch spielt der Ritter in der Krone die Rolle eines 
komischen Zauberwesens. Ob nun Türlin den Ritter mit dem Bocke 
in dieser possenhaften Gestalt übernommen oder ihn erst nach sei¬ 
ner Manier so grotesk karrikiert hat, läßt sich nicht entscheiden, so 
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als aufregenden Abschluß der Kämpfe Gauriels mit den Artus¬ 
rittern die beiden Paare, Iwein mit dem Löwen, und Gauriel 
mit dem Bocke, gegen einander auftreten zu lassen, um das 
Interesse des Publikums zu steigern. 

Die Abenteuer, die auf und nach der Rückkehr von Flura- 
trone stattfinden, sind müßiger Natur. Sie stehen mit der ei¬ 
gentlichen Handlung in gar keiner Verbindung, und wenn sie 
auch den Zweck haben dürften zu beweisen, daß Gauriel das 
Jahr seines Urlaubes zu Ritterschaft ausnützt und sich wirklich 
nicht verliegt, so erwecken sie wenig Interesse, zumal auch das 
Abenteuer mit dem Herrn vom verzauberten Walde matt er¬ 
zählt ist. Es sieht aus, als hätte der Dichter seine Kraft in der 
Darstellung von Kämpfen bereits erschöpft, oder als hätte er 
selbst die Geduld verloren und strebte rasch dem Ende zu. 
Man darf sich daher nicht wundern, wenn ein damit unzufrie¬ 
dener Interpolator (D) nicht weniger als 307 Verse einschiebt *). 


Wir gehen nun zur Besprechung einzelner Motive und 
ihrer Vorbilder über. 


Gaur. 62—76 lesen wir: 
ditz kam an einem phinztage , 
daz der ritter mverzeit 
üz nach dventiure reit 
hi sinem hüse in einen walt, 
die tcege wären manecvaÜ. 
dö kam er an ein sträze 
getrihen wol te-mäze, 


diu was grasec unt enge, 
sin riten was unlenge, 
c si in wlsd in ein tat. 
da horte er wunnecUchen schal: 
vidclen mde singen 
herphen suoze erklingen, 
rotten ünde phtfen. 
dö begunde in begrtfen 


lange wir die französische Vorlage nicht besitzen, jedenfalls aber 
stehen Türlin und der Dichter des Gauriel einander fremd gegenüber. 
Denn aus Türlins Ritter mit dem Bocke hätte unser Dichter, so weit 
ich ihn kenne, gewiß keinen Gauriel geschaffen, und wenn er es getan, 
dann hätte er ihm jedenfalls auch die Fähigkeit belassen, durch die 
Luft zu reiten. Umgekehrt aber eine Anlehnung Türlins an den 
Gauriel anzunehmen, wäre einfach ein Anachronismus. 

j ) Ein Beweis ist wohl schwer, aber ich habe das Gefühl, daß 
so manche Geschmacklosigkeit, die Khull als dem Dichter zugehö¬ 
rend in den Text aufgenommen hat, auf Rechnung eines Interpola¬ 
tor« zu setzen ist. 
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ern muoty der in sö höhe wac, 
das alles trüren sin verpJdac. 
nu reit er vroelich 4f das sil 
da er die wwtne unt das spU 
hörte in dem walde. 


vögele manecvalde 
hört er mit sänge reiten 
ein widergelt den seiten, 
dar innc ein schocner brunne 
[spranc 

der küele durch die bluomen 
[drane 

den Frauen. Im Iwein erzählt 


uf einen stic den ich vant, 
der wart vil räch und enge 

274 ff. einen stic ich di gevienc, 

der trtwe mich üs der untief 
und kotn an ein gevüde. 


Darauf kommt Gauriel zu 
Kalokreant v. 259—267: 
es geschach mir , das ist war 
(es sint nu tcol sehen jdr) 
das ich nach aventiure reit, 

(jetedfent ftdch gctconheit, 
zc Breziliän in den walt. 
da warn die wege manccvalt 
dö kört ich nach der zeswenhant 

Da gelangt er zur Burg eines Bitters, der ihn gastlich 
aufnimmt. Als er sodann den Zauberbrunnen erreicht, heißt 
es y. 604 ff: 

man mliocret nimer mtre, st was mit vogelen bestreut 

diu wcrlt ste kurz ode lanc, 
sö wünnecltchen vogclsane 
als ich sc der linden vcmam, 
dö ich derzuo geriten quam, 
der ie gewesen waere 
ein tötriuwesaere 
des herze waere da gevreut. 

Ob das Motiv, daß Gauriel den Namen der ihm holden 
Göttin nicht verraten darf und, da er dem Verbote entgegen 
handelt, mit der Trennung von seiner Geliebten bestraft wird,. 
eine Reminiszenz an die Lohengrinsage ist, wage ich nicht zu. 
entscheiden. Die Strafpredigt der Göttin hingegen erinnert leb-' 
haft an die Lunetens im Iwein 3111—3196. 

Wenn Gauriel so häßlich wird, daß der Knappe v. 630 ff. 
(zu vergl. auch. v. 266 ff.) von ihm sagt: - 

ich gehörte nie 14 tnlnen tagen 
von solher kreatiure gesogen 
wm, als ich iu bediute, 


616 ff. ir sanc was so .mislich , 
höch unde nidere. 
die stimme gap hin widere 
mit gelichem galme der walt. 
wie da sanc tnit sänge galt ! 
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von dem, den in dem riute . 
her Iwein unt Kahkreant 
U den wilden tieren vant . 

so ist dies jedenfalls Anlehnung an Iwein, der vor Gram über - 
den Verlust seiner Geliebten irrsinnig und häßlich wird. Auch ~ 
die Heilung mit einer Wundersalbe ist Entlehnung. (Gaur. 
2764 *), 2797 ff Iw. 8423 ff. 3439 ff 347B ff). . 

Gauriel umgibt sein Zelt, das er in der Nähe von Artus 9 
Hof aufschlägt, 410 ff: mit einem vrömden süne~~ dl urnbe unt 
urnbe es wären sper, üf tjusiieren sluont sin ger. Die Stelle erin¬ 
nert an Wigalois 3309 f.: ouch wären se swein silen darumbe 
gestecket fünf zech $per. Eine andere Parallelstelle, wo ein Sitter 
sein Zelt mit Speeren umgibt, um damit seine Kampflust an¬ 
zudeuten, kenne ich nicl^t. 

Die Art, wie Gaurie} die Sitter zwingt, mit ihm zu kämp- • 
fen, ähnelt der Forderung des Bitters aus dem beslozzen lant 
im Wigal. 260 ff; hier ist ein Gürtel das Pfand, um welches 
die Artusritter kämpfen. Allerdings müssen wir auch den Saub 
Ginoverens im Iwein 4630—4726 zum Vergleich heranziehen, 
da Wimt von Hartmann abhängig ist. Auch Gaur. 1388—97 
ist auf Iwein 4510 ff. und 4630 ff. zurückzuführen. 

Die Niederlage Keies ist, was die wörtliche Übereinstim¬ 
mung anlangt, der Darstellung im Wigal. 453 ff ähnlicher als 
der im Iw. 2583 ff. und 4671 ff., im großen ganzen aber mö¬ 
gen dem Dichter die Iweinstellen vorgeschwebt haben. Hier 
finden sich auch der Spott und die Schadenfreude, die im 
Wigal. fehlen, ferner der Bericht, daß Keie noch lange auf 
der Erde lag und sicli nicht rühren konnte (Iw. 2624 ff.). Dar¬ 
auf bezieht sich die von Khull als Interpolation behandelte 
Stelle in D 1219 ff, für deren Beibehaltung ich mich bereits S. 
12 ausgesprochen habe. . 

Auch Gaur. 1251—56 erinnert, lebhaft an Iw. 747—61.. 


V *) Da die Anlehnung öfters gerade im Gegensatz zum Vorbilde 

besteht, so vermute ich, daß Gaur. 2764 einedich — in einem fort 
i- v. ' zu lesen ist gegenüber Iw. 3442 f. das si in cdlenihalben nüit bc- 
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ein site in hohe gierte: , er nam min ros und lies mich 

swelhen er da nider stack, [ligen . 

nach dem er mht umbe sack, mir was gelückes dd versüßen 
er lie in ligen oder gän , ^ done muot tnich niht sd sire, 

kein ahte tcolde er sin mht hdn em hot mir nie die tre± 

das er mich wolde ane gesehn. 

Daß die Vorwürfe und die Forderung des Königs Artus, sowie 
Gauriels entschuldigende Antwort (1956—85) auf die Szene 
zwischen Kalokreant und dem Besitzer des Wunderbnmnena 
(Iw. 712—32) zurückzuführen sind, ist leicht möglich« Der Aus¬ 
gang kann allerdings nicht derselbe sein; za beachten sind 
aber die Verse Gaur. 1966 f. und Iw. 729 £, ferner Gaur. 1985 
und Iw. 721. 

Keies Fluchen 1276—87 hat der Dichter vielleicht Iw. 
7812—20 nachgebildet; eine sichere Entscheidung läßt sich je¬ 
doch schwer treffen. 

Dagegen ist kaum zu zweifeln, daß das beschlossene Land 
im WigaL dem Dichter des Gaur, vorgeschwebt hat, wenn er 
die geheimnisvolle Göttin in Fluratrone herrschen läßt, einem 
Lande, in welches niemand gelangen kann „außer der, den man 
gerne hineinläßt tt ; sonst ist es immer geschlossen (2336 ff.). Wäh¬ 
rend jedoch im WigaL nur der Besitzer des Gürtels das be¬ 
schlossene Land auffinden kann (1195 f.; vergL auch die andere 
Version 1095 ff.), ist Fluratrone von einer glänzenden Marmor^ 
mauer umgeben und wird außen an der Pforte von zwei Dra¬ 
chen, drinnen an einer Brücke von zwei Biesen und Bittern 
behütet 1 ). 

*) Wenn Bethge (Wirnt von Grafenberg S. 39) behauptet, die 
Erecstelle 8703 ff. habe Wirnt zu der Erfindung des beschlossenen 
Landes das Vorbild geboten, so scheint mir dies nicht völlig zutref¬ 
fend. Es handelt sich im Wigal. nur um das Auffinden des Landes, 
denn dieses ist von hohen Bergen umgeben (634. 1205). Ferner heißt 
es 657 ff. uns er eine strdze vant; diu niste in in sin eigen UmL 
Darauf sehen sie ein hurch harte r cste.~ ein witiu stat lac vor dem 
tbr, da waren Hefe graben vor, ein houmgart umbe das hüs lac, den 
befridete ein rcslcr hoc . Eher könnte man bei Wigal. 4642 ff. im jene 
Stelle im Erec denken, wie Bethge es auch S. 53 getan hat. Ich 
finde daher in der Gaurielstelle mehr Anlehnung an WigaL als 
an Eree« . 
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Die Szene, wo G&nriel überredet wird, seine Gemahlin um 
Urlaub zu bitten 2870 ff., ist Iw. 2767 ff. nachgebildet. Auch 
hier wird vor ritterlicher Untätigkeit gewarnt und an Erecs 
verligen erinnert. Die Ermahnung an Gauriel fällt wie die an 
Iwein auf fruchtbaren Boden, nur daß bei Iwein hier erst der 
Konflikt beginnt, der dem Dichter des Gauriel im Beginne des 
Gedichtes zum Yorbilde gedient hat. Mit einer gewissen Ab¬ 
sicht aber — im Gegensatz zum Iwein — läßt der Dichter des 
Gauriel die Königin von Fluratrone an Artus’ Hof kommen. 
Er hebt damit der Königin Herzensgüte hervor, die es auf ei¬ 
nen nochmaligen Bruch des Versprechens nicht ankommen las¬ 
sen will. Dem Hofe gegenüber wird aber als Grund ihrer An¬ 
kunft von Elaete berichtet, die Königin wolle Artus persönlich 
Dank sagen *). 

Weshalb der Dichter den Streit zwischen einer Herzogin 
und einem Grafen einfügt und einen der tüchtigsten Kämpfen 
des Königs Artus am Kampfe mit Gauriel nicht teilnehmen 
läßt, dürfte wohl folgenden Grund haben. Um die Spannung 
des Kampfes zu steigern, läßt er Gawein, Iwein und Ereo ab¬ 
wesend sein. Nun ist bereits die ganze Bitterschaft, darunter 
auch der tüchtige Walban, besiegt, und jetzt sollen jene Bek- 
ken eintreten. Aber wie sie herbeischaffen? Da läßt der Dich¬ 
ter die Jungfrau auftreten, die für ihre bedrängte Herzogin 
bei Artus Hilfe gesucht, doch keine gefunden hat. Einer der 
drei Bitter muß nun anstandshalber mit der Jungfrau reiten, 
und da Erec sie zuerst erblickt hat und sogar ein Verwandter 
der Herzogin ist, zieht er mit ihr zum Kampfe. Weshalb aber 
gerade Erec? Die Antwort ist nicht leicht, doch mögen viel¬ 
leicht folgende Umstände für den Dichter bestimmend gewesen 
sein. Da auf Grund der Hartmann’schen Epen, die vor allen 
andern für unsern Dichter maßgebend sind, Iwein, Gawein und 
Erec als die tüchtigsten Kämpfer zusammengehören, so müssen 
gerade sie, als des hoves beste stiure 1289, abwesend sein. Trotz 
der großen Not kann Artus keine Boten nach ihnen aussenden, 
denn er weiß nicht, wo sie sich befinden. Der Dichter läßt also 
den Zufall walten, und so trifft die Kammerzofe die Helden 


*) Diese feine Motivierung ist wohl ein hübscher Beitrag zur 
Charakteristik des Dichters. . 
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unverhofft im Walde. Iwein kann der Herzogin nicht zu Hilfe 
kommen, denn er und sein Löwe müssen nach des Dichters 
Plan gegen Gauriel und dessen Bock kämpfen. Es bleiben also 
nur Gawein und Erec. Aber Gawein und Iwein gehören im 
mhd. Epos so innig znsammen, daß auch unser Dichter sie 
nicht trennen mochte (vgl. Iw. 2697—2713). Er nennt sie auch 
in einem Atem v. 848, 1296, 1420, 1432, 1446, 2094, nur einmal 
3858 verbindet er des Reimes wegen Erec und Gawein. Wie 
hoch der Dichter Gawein schätzt, zeugen die Verse 1493—1513. 
Sollte nicht auch der Königssohn Erec als der herzoginne mac 
besser passen denn der einem niedereren Adel angehörende 
Gawein? Da nun Erec mit Gauriel nicht kämpfen kann, die¬ 
ser aber drei der besten Helden von Artus’ Hof braucht, um 
seine Tapferkeit zu bezeugen, so muk der Dichter Walbans 
Tüchtigkeit aller Tradition entgegen in ein glänzenderes Licht¬ 
stellen, um ihn als Gauriels Zeugen mit Iwein und Gawein 
nach Fluratrone senden zu können. 

Für den Streit zwischen der Herzogin und dem' Grafen 
hatte der Dichter Vorbilder. Ich erinnere an den Erbschafbs- 
streit zwischen. zwei Schwestern im Iwein 6625 ff. Ihr Vater 
heißt von dem swarzen dorne 6629, der Bedränger der Herzogin 
im Gauriel 1359 von dem wtzen steine, Auch hier ist also der 
Gegensatz ein Beweis der Anlehnung. Zu vergleichen wäre 
auch der Streit zwischen zwei Schwestern im Wigamur 1677 ff. 

Woher der Dichter das Vorbild für das barocke Abenteuer 
mit dem Mann auf dem Wisent (3204) hergenommen hat, weiß 
ich nicht. Es mag auch wohl seine Erfindung sein. Die Burg, 
die von einem Mor umgeben ist, erinnert an die von Malmon¬ 
tan in Pleiers Tandareis 5567, 5599 ff. Hier führt eine gerade 
Straße durch das Mor. Auch über das Mor im Wigal. 6767 ff 
geht eine Straße. 

Der Dichter des Gauriel erzählt jedoch, der Mann mit' 
dem Wisent habe durch das Mor auf einem Boß reiten können, 
ohne unterzusinken, 

tcar< eines Salamanders vel * 

tcas sines sätels panel 3618 f. • 

Der Interpolator von D sagt Jeder statt vel und läßt es sich 
nicht nehmen, seine genauere Kenntnis davon darzutun (nach 
v. 2775; vgl. die Interpolation D 3518—22). Das Salamander- 

fioftsko. 9- 
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feil ist jedenfalls eine Reminiszenz ans Wigalois 1 ). Daß es vor 
Ertrinken schütze, ist wohl der Phantasie des Dichters ent¬ 
sprungen und die Anregung dazu mochte wohl die Tatsache 
gegeben haben, daß sich der europäische Erdsalamander an 
feuchten, sumpfigen Orten gern aufhält und seine Jungen in Was¬ 
serlachen absetzt. 

So wie Kalokreant und Iwein vor ihrem Abenteuer beim 
wunderbaren Brunnen vpn einem überaus liebenswürdigen Burg¬ 
herrn empfangen werden, so geschieht es auch mit Gauriel und 
seinen Gefährten vor dem Kampf mit dem Mann auf dem Wi¬ 
sent. Auch die Einladung, bei der Rückkehr wieder einzutreten, 
fehlt nicht; vgl Iw. 378—82 mit Gaur. 3439—42. Ähnlich ver¬ 
hält es sich mit Erec 8180 ff.*), wohl auch mit Wigalois. Hier 
darf nicht übersehen werden, daß der Truchseß der Burg Roy- 
munt Wigalois mit einer Tjoste empfängt 3945 ff. und ihn 
darauf freundlich willkommen heißt 3952, gerade so wie es im 
Gaur, geschieht,* ferner daß Gauriels Kostüm eine große Ähn¬ 
lichkeit mit der des Truchsessen aufweist. Dieser trägt einen 
grünen Waffenrock, - 

dar üf was ein rech bot 

; gesniten von samite 

an iettceders site 

3908 einen niuwcn schilt vuorier 
du was daz Her gemutet an , 

3910 von lazure unt von golde 
tcas ez harte rtche 
gefutlct. meisterliche . 
daz was ir teufen ze Boymunt . 

Gaur. 295 ff. wird erzählt: er hete in sinem wäpenroc 

geleget von golde einen hoc 
unt üf dem schüde alsam , 

640 er (der Schild) ist von lasiure \ 
gesteinet untiure 

646 dar inne ein Her von golde rieh 
einem zamen bocke gelich. \ \ 

*) Über die Unverbrennbarkeit des Salamanderfells ist zu ver-i ' 
gleichen Beneckes Anm. zu Wigal. 7435. 

*) Vielleicht auch Erecs zweite Begegnung mit Guivreiz 6892 ff. 
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Daü es dann vom Truchseß heißt v. 3921 f.: er ist der tiuresie 
man, der riters nennen ie genau, und von Gauriel 650 f.: unt ist 
der hüeneste matt, des ich künde ie getcan, ist weniger von Belang, 
da Verse in dieser Form dem mhd. Epos sehr geläufig sind.' 

Um nun auf das oben Gesagte zurückzukommen, so er¬ 
scheint das gastliche Haus gewissermaßen als typischer Bastort, 
von dem aus das. gefährliche Abenteuer unternommen wird., 

Was die wörtliche Übereinstimmung mit Versen aus andern 
Epen anlangt, so ist sie nicht gar häufig und findet sich meist 
nur in Kampfszenen; da aber ist es zuweilen nicht leicht za 
entscheiden, ob wir es mit wirklichen Entlehnungen oder mit 
Phrasen zu tun haben, die in der höfischen Bitterpoesie typisch 
sind. Die folgenden Parallelstellen mögen zum Vergleich heran¬ 
gezogen werden. 

Gaur. 688 ff. heißt es: wd n% sper unde stcert f 

hamasch, ors min herz hegert, 
das ich die dventiure bejage. 

Iw. 4626 ff hamasch unde ros her 
und stver ie gereit wart, 

. der jagte nach Sf die vart . / ~ . 1 

Wig. 447 ff: i cd nl schilt unde sper 
hamasch und ors her, 
und sietr alrerst bereitet wart, 
der war der erste an die vart. 

IW. 4712 f. iran alle, die im ndch riien, 
die streiUer ndch ein ander. . 

Wig. 472 ff. (dem Sinne nach gleich) das diu tugendhafte schar 

von der tavelrunde 
in vil kurzer stunde 
wart dd sigelos gesehen. 
aber Wigal. 484 f. diu ros liefen ledech dä, 
als ein stuot waere dz 

[geslagen. 

Gaur. 777 f. vil manec ors laere 

sach man dd verläsen 
laufen an der struzen, 

. diu er hete erlediget. 

. Gaur. 450 £: 4 daz ir wisset, obe sin muot 
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gen uns si übel oder guot , 

Iw. 476 f. weder wider mich sin muot 
waere Übel oder guot, 
desnwest ich niht die wärheit. 

Iw. 5602 ff. daz er wol an den werken sach, 
daz stn wille und sin muot 
was reine unde guot. " 

Wigal. 713 ff. an disen dingen er wol sach, 
daz sin wille und sUi muot 
was reine unde guot 

- Trist. ‘ 875 f. wan er enwiste, weder ir muot 

wider in waere übel oder guot 

Gaur. 744 ff. äö icartin zuo ein anderger, (vgL v. 1040) 
ander die arme sie diu sper 
sluogen mit kreßen , 
mit zwein starken scheften 
riten sie ein ander an. 

Iw. 1012 (vgL Er. 2780) sus was in zuo ein ander ger y 
Iw. 5025 f. andern arm sluoc er 
> mit yuotem willen daz sper, 

Er. 5602 ff. wart andern arm sluoc er 
mit guotem willen daz sper , 
daz ros nam er mit den sporn 
Er. 2792. daz sper er andern artn sluoc. 

Wie typisch solche Verse sind, zeigt die Stelle im Greg."; 

1689—1597 (Paul 2 ); vgL Greg. 2119-22. 

> Gaur. 1034 ff. er nam daz ros mit den sporn , 
vil ebene hete er in erkom 
al mitten üf dem Schilde. ~ 

ib. 3272. f. vil ebene het er in erkom,, 1 

er nam daz ors mit den sporn. 
ib. 3538 f. reit er mit kraß u$it mit zom, 

vil ebene het er in erkom 
Iw. 5027 f. und nam daz ors mitten sporn. 

und het in üf die brust erkom. 
ib. 1010 f. si hete beide überladen 


groz erfiest unde zom , 
sus was in zuo ein ander ger. 
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Erec 761 I. si ruorte beid ein grbzer com , 
diu ros si nämen mit den sporn . 

Wig. 543. diu ros namens mit den sporn . 

ib. 2109, 2306 sin ros nam er mit den sporn . ' 

Stricker Dan. 3003: daz spef er under den arm sluoc, 
das ros er mit den sporn nam . „ 
Trist. 7013, 8988 daz ors er mit den sporn nam. 

Gaur. 964 ft. ttnt gie gezogenltche 
rür die künegfn richc, 
die hende leite er rür sich, 

WigaL 1552 f. die hende habet er rür sich 
eil harte gezogenltche. 

Erec 298 f. sin hende halte er rür sich 

eim tvol gezogenem manne gelfch . 

Gaur. 976 £ hie mite gie er al ze haut, ' . 
da er sine biappen rant. 

Wigal. 49Ö nü reit der ritter sa ze hant, 
da er sine biappen rant. 

Iw. 949 unt hom, dd er die "knappen rant . 

Gaur. 1066 £. der ein den andern dicke sluoc, 
des er länger niht certruoc. 

Erec 862 £ des im vil lützel der vertruoc , 
der slac engegen slage truoc. 

WigaL 3043 £ da gie slac teider slac , 

ir deveedere dem andern niht vertruoc. 
Wigal. 6681 £ mit sbiem "kolben üf in sluoc, 

ir detcedcre dem andern niht vertruoc . 

., WigaL 7161 £ den slac er im dd niht vertruoc. 

Gaur. 1235 £ das ieticeders Schaft 

zebrochen in die lüfte spranc. 

ib. 1039 £ daz tnati die sper ze stucken 
saeh in den lüften ducken. 

ib. 2185 £ das man die sprizen hohe sach 
rliegen in die lüfte. 

Iw. 7101 £ das ieticeders Schaft 
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wol in hundert stücke brast. 

Iw. 1014 f. ir ieticeder sin sper • 

durch des andern schilt stach 
üf den Up, das er zebrach 
tcoFze hundert stücken. 

Gaur. 1761 ff. dö der hoc so lange- sach 

den hären üf der ritierscliaft, 
do brach er mit grozer kraft 
beidiu ketten unde baut. 

Iw. 5375 f. dö düJde den leun, er hete zit 
sich ze hebenne an den strtL 

Gaur. 1856 ff. und zarte im sin isen, 
daz dö begunden rfeen 

, diu ringge nider üf daz gras. 

Iw. 5379 ff. und zarte daz feen, 

man sach die ringe risen , 
sam si teaeren von strö. 

Iw. 6727 ff. man sach den heim rfeen 
. und anders sin feen, 
als ez von strö icaere getcorkt 
Wigal. 3533 ff. daz die scliefte sd 

sich zarten von den feen , 
daz golt begunde risen 
von den scltilden üf daz gras. 

Gaur. 3981 ff. nü verneinet, wie man sleiz 

mit soüicn vröudcn dd die zit , 
daz um noch hiute vröude git , 
dar ane man auch merken sol, 
daz uns ir tugent also tcol 
ze sagen unt.zc hoeren tuot.~ 
Iw. 66 ff ichn. wolde dö niht sin gewesen, 
daz.ich nü niht enwaere, 
dd uns noch mit ir maerc 
sö rü\te wol wesen sol, 
dd taten in diu werc vil icol. 
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'* Gaur. 4131. man gap da gross Wirtschaft 

i mit alles des die uberhrafl, \ 

des man zuo der icerlde gert, 
des wart man da geteert 

Iw. 2442 ff. da tcas wünne und Sre, - 

vreude und michel ritterschafl . 
und alles des diu aberlruft, 
des man zem Itbe ger*e. 

Wigal. 1689 ff. man gap in allen Wirtschaft 
mit alles des in Überkraft, 
des man ze dan Itbe gerte . 

Wigal. 3471 ff. in gebe der wirt Wirtschaft 
und alles des die uberhrafl, 
des er haben moJtte — 

Man vergl. noch Wig. 9773 ff., 1467 ff., 1586 ff., 9039 f. und 
Haupts Anm. zu Erec 8361. 

Aus obigem Vergleich ist ersichtlich, daß man bei An¬ 
nahme von Entlehnungen vorsichtig sein muß, da eine Seihe 
von Formeln einem großen Teil der höfischen Poesie eigen-, 
tümlich sind. 

' / 

Als Resultat der Untersuchung ergibt sich, daß vor allem 
Hartmann auf den Dichter des Gauriel von Einfluß gewesen 
ist; dies zeigt sich in der Entlehnung sowohl von Motiven, 
als auch von einzelnen Versen, besonders aus dem Iwein. So¬ 
dann glaube ich, daß auch Wimts Wigalois teilweise zum Mu- t 
ster gedient hat*). Auffällig ist es auch, daß einige Stellen im i 
Gauriel wie absichtlich aus entsprechenden Versen des Iwein j 
und Wigalois kompiliert erscheinen. Auch die Einführung von \ 
Göttinnen und Meerwundem verschiedener Art, vielleicht auch 
die Salamanderhaut lassen die Vermutung einer Anlehnung an 
Wigalois zu, dessen Namen der Dichter v. 3860 nennt. Doch 
ist er weit entfernt, Wimts Didaktik nachzuahmen, die tat¬ 
sächlich sehr lästig und aufdringlich erscheint. Charakteri-' 
stisch für den Dichter des Gauriel sind die. Eingangsverse, 


] ) Auch der Interpolator von D nimmt nach 1525 Bezug auf 
Wigal 1495 f.,1503 ff. 
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wo ©r sehr kurz über den Verfall der Sitten klagt und. 
gleich hinzufügt: nu ist yenuoc geseit an disem maere . bispil sie 
j siftf ze swaere ze sagen , swu man sich da bi niht bezzert. Ersieht' 
jwohl ein, daß dem rapiden Verfall des edlen Rittertums kein 
Einhalt zu tun ist und sucht Trost und Freude in der Erzäh¬ 
lung alter Ritterlichkeit, in deren Mittelpunkt er Gauriel ver¬ 
setzt. Und so vermeidet er es so viel als möglich, lehrhaft zu 
werden, so verlockend auch manches Moment dazu ist, z B. 
138, 2063 f., 2458-61, 2541, 2890 ff., 2955 ff, 2623-39, 3827 ff, 
3473—78, 3980-91. 

Seine Erzählungsmanier, die ziemlich erträglich ist, erin¬ 
nert zum Teil an Pleier, doch dürfte sich eine Abhängigkeit 
von diesem trotz hie und da ähnlichen Motiven kaum erweisen 
lassen. Vollständig ausgeschlossen ist, daß Strickers Werke aus 
den Dichter von Einfluki gewesen sind, da weder der Stil und 
die Reimkunst, noch die Behandlung der Motive darauf 
schließen lassen. 

Auch handelnde Personen läßt der* Dichter selten reflek¬ 
tieren, z. B. Gauriel 273—86, Keie 1275—87, den gastlichen 
Ritter 3278—81. Vergleiche und Bilder J ) finden sich sehr selten, 
z. B. 3671. . 

Die Beschreibungen sind von einer wohltätigen Kürze, ja 
der Dichter sagt v. 185—1.90: 

soll ich ze rchte tuon behant 

von dem selben beltcgevant 

und ouch von dem umbehanc, ' 

so tcurde diu rede ze lanc; 

daz läze ich niuican, dazman hat _ 

gelweret vil von richer trat. . 

Zu vergleichen sind auch die Stellen 3810, 3814 ff. 

Nur der Bericht über die Ankunft der Königin von Flu- 
ratrone.an Artus’ Hof ist länger ausgefallen, vielleicht um einer- 

\ * 

*) Die Verse 3529 ff. sind verderbt, doch lassen sie sich viel¬ 
leicht so übersetzen: «daß das Schlagen zur Vorhand bei allen (Kar¬ 
ten-) Spielen (Partien bot) gilt«. Ich erkläre mir dies auf Grund 
gewisser Kartenspiele, wo der Spieler, der die Vorhand hat, immer 
mitgehen muß, wenn einer der Mitspielenden mit günstigen Karten 
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seits den Glanz und # Kahm Gauriels und seiner Gemahlin zu 
erhöhen, andrerseits Wundermären anbringen zu können. v 
Desgleichen verwendet er nicht viel Baum auf die Cha¬ 
rakteristik der Personen. Mit wenigen Versen führt er die 
Gestalten vor und wirft im Laufe der Erzählung kurze Streif¬ 
lichter auf sie entweder durch Hervorheben ihrer Handlungen 
und Beden oder durch charakteristische Epitheta. So charakte¬ 
risiert sich Keie selbst durch seine Worte 437— 449 oder 1453 
—67. Manchmal wird eine Person von einer andern gezeichnet, 
so Gauriel von einem Bitter des Bönigs Artus 649—663, Keie 
von Walban 1459—62, Artus vom Knappen 2315—20. 

Ausführlicher sind Kampfschilderungen behandelt, aber 
selbst die Kampfserie mit den Artusrittern nimmt einen mä¬ 
ßigen Baum ein, desgleichen die Abenteuer in Fluratrone, indes 
die übrigen Kampfszenen nur wenige Verse beanspruchen. 

Die Naturbilder sind nicht ohne Anmut, doch sind sie sel¬ 
ten und sehr kurz geschildert; das längste ist 379—91. - 

Über Minne zu sprechen, bietet der Inhalt an und für sich 
nicht viel Gelegenheit, und wo diese vorhanden ist, wagt sich 
der Dichter über allgemeine Bedensarten nicht hinaus, wie 
z. B. 108—120, 2827 ff., 2852 ff., 3129—34. Von Gabriels Minne 
ist kaum die Bede (172, 219), der Held klagt eher um die ge- 
ndde und htdt, die er verloren hat und nun wiedergewinnen wiH. 
Trotzdem es von ihm heißt (41); er tete wunder durch diu irip, 
so erscheint er uns doch als eine kalte Natur, die ziemlich 
grell absticht von den verliebten Helden anderer Epen. Es mag 
dies wohl von des Dichters mangelhaftem Talent zeugen,kann 
aber auch die Folge seiner Individualität sein. * 

Viel darf man ihm allerdings nicht zutraüen, und es zeigt • 

auf Vollendung der Partie besteht, während andere Spider mit aus¬ 
sichtslosen Karten etwa «ich passe» sagen können. So wie die Vor¬ 
hand zuerst die Karten erhält, so hat der Mann mit dem Wisent 
zuerst den Streit begonnen und muß nun strit bieten, da Gauriel 
auf dem Kampfe besteht. Ich vermute also, daß das etwa um jene 
Zeit neuaufgekommene Kartenspiel, welches gewi hohes Interesse 
bot, diesen Vergleich veranlaßt hat. Über bot vgl. Schmetter, Bair« 
Wb. — Baader, Nürnberger. Polizeiordnungen, wo ich vielleicht nä¬ 
here Aufschlüsse hätte erhalten können, vermochte ich trotz den 
eifrigsten Bemühungen der Herren Bibliotheksbeamten an der hiesi¬ 
gen Universität nicht zu bekommen.*. 
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siet auch, daß er dort, wo er selbständig erfindet, zuweilen 
geschmacklos sein kann. Daß er die Geliebte Gauriels eine Göt¬ 
tin sein läßt, daß die Götter und Göttinnen der Liebe der Kö¬ 
nigin den Umgang mit Gauriel verbieten (222 ff.) und ihn 
dann wieder gestatten (852 ff, 2852 ff), mag man dem Dichter 
noch verzeihen, denn die Ehre, eine Göttin zur Geliebten zu t 
haben, war noch keinem der* besungenen Bitter zuteil gewor¬ 
den ; wenn er aber erzählt, Gauriel und seine Gefährten hätten 
der Göttin Juno aus der Not geholfen, weil der König Geldi- 
pant sie wegen unerwiderter Liebe bedrängt habe, so ist diese 
Erfindung ebenso geschmacklos, wie wenn er vom Artusritter. 
Pontifier berichtet (756 ff): 

er hete yrimclichen site , 
im vuor siaete ernest mite, 
dai in such niemen lachen ' 
mm von zxcein Sachen: 
stvd man kirchen brande 
* oder helme erirnnde, 
duz daz bluot dar üi triel 
unt der man tot dar unter viel. 

Auffallend ist es auch, daß die Königin von Fluratrone 
keinen Namen hat. Es ist daher auch nicht recht klar, worin 
G'auriels Schuld besteht. Er nennt doch nicht ihren Namen, er 
erwähnt nicht einmal, daß die schönste Frau, die er gesehen, 
eine Göttin oder gar seine Geliebte ist, und doch wirft sie ihm 
vor v. 226 ff: die teile unt ir haet nun gestrigen, so tcaert ir min 
niemer verzigen; nü hoi ir iuch beiiiemet min , des müeze trir ge - 
scheiden sin. Soll wan eine vrotccn , die ich sach v. 133 poetische 
• Kürze sein und soll man es sich hinzudenken, daß Gauriel 
noch ausführlicher über seine Geliebte gesprochen hat? 

Auch der Mann mit dem Wisent und die von Erec geret¬ 
tete Herzogin haben keine Namen, doch ist dies von gerin¬ 
ger Bedeutung, obzwar auch genug wunderlich, da der Dichter 
mit Namen sonst nicht gar so sparsam ist. Über die späte Nen¬ 
nung des Namens Gauriel habe ich bereits S. 11 gesprochen. 

Die Persönlichkeit des Dichters tritt hervor in gewissen 
Behauptungen, Urteilen und Reflexionen, wie 267, 800, 1585, 




1758 ff. 1785 ff, 1840 ff., 1845 ff, 1917 ff,2215 f., 2657, 3613 
3705 ff., 3744 ff., 3773, 4083, bei Anknüpfung an etwas Neues 
3145, 3155, bei Vordeutungen 94, 134, 154, 693 ff., bei Beteu¬ 
erung der Wahrheit 132, 194, 269, 288, 3772, 4055 ff, in Flick-. 
versen: ah ir hat rammen 941, ah ich in sage 1440, als ich tu 
saget 2C23, desgl. 2382, 2845, 3011, 3144. Dabei muß bemerkt 
werden, daß sonstige Flickverse sich gar selten finden, ja daß 
es oft schwer ist zu entscheiden, ob wir es mit wirklichen Flick- 
versen zu tun haben, z. B. 164. 433 f.,; 1815, 3711. Gewiß ge¬ 
hören nicht dazu die Verse 650 f., 660, 667, 1029. 

Übertreibende Phrasen und Lobeserhebungen kommen, 
meist auf Rechnung der höfischen Poesie, der sie etwas ganz 
Geläufiges sind. Nicht gar häufige Beispiele dafür sind 114, 
935 f., 1535 ff, 1563 ff, 1719 f., 1790-94, 1840 ff, 2153 ff., 
2441—46. Im Gegensätze dazu stehen die Verse 3707—10: was 
ieinen tren richer mit so eil habe als der wirt, duz weiz ich nicht, 
wan daz verbirt ze prüeven aller me ist er tcorL Vgl. auch 981 f. 

Komik und Witz finden sich selten. Komisch sind , die 
Keieszenen 1208—1221 und 1264—1287, 1453—1469; eine ko¬ 
mische Wirkung erzielt auch v. 133. Witzig sind die Verse 
625—37, nicht übel auch 1468 f., wo der über seine Nieder¬ 
lage erboste Keie sagt: ir tnuget ez übersehen, icaz im von mir ist 
geschehen . Häufiger erscheinen ironische Wendungen in der den 
mhd. Dichtern geläufigen Form, z. B. 399 des er seiden vergas 
(vgl. 1903), 593 dö natu er urloup unt huop sich ze Karidol, so 
warne ich , 844 hie wirt von intner hende etliches rant verhowen, 
1830 sin schimph was uusiieze , 766 sin einest mohte in niht bewam, 
787 ff. mich dünkt, uf dirre vart der ritter mit dem bocke hob liehte 
wäfcnrocke geselwet üf der erde. 

Ich habe sehr wenig mehr hinzuzufügen. Es ist eine ge¬ 
wöhnliche und wohl nicht unnatürliche Erscheinung, daß man 
Dichter längstvergangener Zeiten liebevoller behandelt, als sie 
es vielleicht verdienen. Wenn ich mich auch bestrebt habe, in 
der Kritik des Gauriel nach Möglichkeit objektiv vorzugehen, 
so kann ich doch nicht leugnen, daß ich, je eingehender ich 
mich mit dem Dichter beschäftigte, desto inniger wünschte» 
sein Werk ein wenig aus der Vergessenheit zu retten. Öer 
, Dichter besitzt allerdings nicht viel poetisches 'Talent, seine 
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Erfindungsgabe ist nicht bedeutend, seine Bede entbehrt des 
K lendenden Glanzes, dafür aber weiß er schlicht und hübsch- 
;1 u erzählen, seine Sprache zeugt von sittlich feiner Form und 
- Bildung und die Verse sind glatt und leicht gebaut« Ich glaube 
bher, daß der Wert seiner Dichtung höher anzusetzen ist, als 
bisher geschehen, und wünsche, es mögen die Fachgenossen 
Einsehen, daß er besser ist als sein Buf. 
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S. 9 Z. 2 y. u. 1: allerdings. — S. 18 Z. 5 v. o. 1: 

S 1658—1689.S. 19 Z. 19 v. o. 1: 8/. — S. 24 Z. 7 v. o. lr‘ 
jjjl Stampfen. — S. 25 Z. 5 v. o. 1: ohne Auftakt: — . — S. 27 Z. 
;.U v. o. grüene trägt einen Nebenton. — S. 31. Z. 24 und 25 v. 

, ). für trägt einen Nebenton. — S. 37 Z. 4 v. o. 7 1: 13 b). — 
■9. 38. Z. 13. v. u. 1: künegin . — S: 53 Z. 9 v. u. 1: gelangt.,— 
& f B. 56 Z. 20 v. o. und S. 67 Z. 13 v. u. 1: Abenteuer. — S. 59 
0 18. y. o. nach «Hof» soll ein Punkt stehen. 
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